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Polens Raubgelüſte
polen hat einen ſehr großen Wunſchzettel Deutſche
Bergarbeiter proteſtieren g

was Polen fordert
Der Polniſche Kommiſſar hat der Grenzkommiſſion, die mit

der Grenzziehung in Oberſchleſien beauftragt iſt,
unter anderem folgende Forderungen vorgelegt:

1. Die Delbrück-Schächte nebſt dem Südweſtteil der
Waldhof im Gemeindebezirk Hindenburg, in welchem die

Sandverſatzbahn und die verlegte Scharnafka verlaufen, ſollen
Polen zuerkannt werden.

2. Der Fiedlersglückſchacht nebſt dem Oſt und Weſt
feld des Zinkbergwerks Wilhelmsglück ſoll mit ge
ringen Einſchränkungen an den Südrändern, die durch Rück-
ſichten auf oberirdiſche Verkehrswege und Verwaltungsgrenzen be
dingt ſind, an Polen fallen.

z. Das Gelände von Städtiſch-Dombrowa
rördlich der ehemaligen Kreisgrenze zwiſchen BeuthenStadt und
Tarnowitz (der ſogenannte Entenſchnabel) ſoll bis zum Oſtrand
des Beuthener Stadtwaldes an Polen fallen. Damit beanſprucht
Polen gleichzeitig den größten Teil des vorgerichteten Stein
kohlenfeldes der RadzionkauGrube.

In der Gemeinde Roßberg verlangt Polen ein Ge
ländeviereck, das begrenzt wird im Süden durch den Weg Roß-
berg-Bleiſcharley, im Weſten durch eine Linie, die ungefähr
350 Meter weſtlich der weſtlichen Markſcheide des Bleibergwerks
„Gute Concordia“ verläuft, im Oſten und Norden durch die Ge
meindegrenze.

e r einen Beolänbrſtreifen ſüdöſtlich von Alt-Guretzko, ſo ie das zum Zwecke der Aberntung bei Feſt
legung der Demarkationslinie den Polen vorläufig überlaſſene
Feld und Gartenland am Weſtrande von Bleiſcharley.

6. Polen wünſcht nördlich und öſtlich des Garnals-
freude- Schachtes eine Erweiterung des bereits abgetretenen
Geländes in einer Breite von 300 bis 400 Meter auf Koſten des
Stadtkreiſes Beuthen.

7. Bei Rudahammer verlangt Polen Feſthaltung an der
Gemeindegrenze von Ruda, was nicht wur für Deutſchland den
Verluſt der Straßenverbindung BeuthenHindenburg ſowie des
KnappſchaftsLazarettes bedeuten würde, ſondern was auch den
Ban einer neuen Verbindung, auf den die Demarkationslinie
Rüdſicht genommen hatte, ausſchließen würde.

g. Polen beanſprucht das Grubenfeld der Königin-
Luiſengrube im Bezirk der polniſch gewordenen Gemeinde
Ruda, welches bei Errichtung der Demarkationslinie Deutſchland
belaſſen worden iſt.

9. Außer den bereits bei Errichtung der Demarkationslinie
an Polen abgetretenen Teilen des Guts und Gemeindebezirks
Nieborowitzer Hammer ſüdlich der Straße Pilchowitz--Knurow
fordert Polen die Rückgabe des nördlich dieſer Straße gelegenen
Geländes des Gemeindebezirks Nr d. Wilcza, das damals aus
Gründen der beſſeren Grenzüberwachung Deutſchland zuerkannt
worden war.

deshalb für

egen weitere Kbtretungen
10. Ferner verlangt Polen Abtretungen in den Gegenden

ſüdlich Schomberg, nördlich Knurow und ſüdlich Alt-
Repten.

Arnmerkung des W. T. B.: Bei Bekanntwerden dieſer pol-
niſchen Forderungen iſt bereits darauf hingewieſen worden, daß
die von den Polen neuerdings erſtrebte Grenzlinie die Demar-
kationslinie erheblich zu ungunſten Deutſchlands abändert und

Deutſchland völlig unannehmbar
ſein würde.

Brave Kumpels
Wir wollen nicht Polen werden.

Beuthen, 19. Auguſt.
Angeſichts der polniſchen Forderungen bei der Grenzfeſt

ſetzungskommiſſion fanden in ſämmtlichen Anlagen der Königin
Luiſe-Grube Verſammlungen der Belegſchaften ſtatt. Nach einer
ſehr erregten Ausſprache und einem flammenden Proteſt
gegen die polniſchen Beſtrebungen wurden überall einſtimmig
Entſchließungen angenommen, in denen betont wird, daß die
Königin LuiſeGrube und die Delbrückſchächte Betriebseinheiten
ſind. die nicht zerriſſen werden könnten, ohne die Betriebs-
ſicherheit der geſamten Anlagen ſchwer zu gefährden. De Ge
ſamtbeleg ſchaften lehnen es energiſch ab, pol-
niſche Staatsbürger zu werden. Wenn die polniſche
Regierung Sorge um die wirtſchaftliche Zukunft der Arbeiter,
die in Mokoſchau, Kunzenberg, Parnsdorf und Lipsdorf wohnen,
hat, bleibt es ihr unbenommen, bei der Grenzfeſtſetzungskom-
miſſion dafür einzutreten, daß dieſe Orte Deutſchland zuge
ſprochen werden, um die wirtſchaftliche Zukunft der Arbeiter zu
ſichern. Von der deutſchen Regierung erwartet
die Belegſchaft, daß ſie ſich mit allen Mitteln für
das Verbleiben der beiden Anlagen bei Deutſchland
einſetzt und jeden Verſuch, die Anlagen gegen andere Gebiets-
teile einzutauſchen, zurückweiſt. Die Belegſchaft iſt entſchloſſen,
der Zuteilung der Anlagen an Polen ſchärfſten Widerſtand ent
gegenzuſetzen.

Der ſamtbetriebsrat der Delbrückſchächte proteſtiert
namens der Belegſchaft ganz energiſch gegen die neuen Forde-
rungen des polniſchen Kommiſſars wegen Zuteilung der Delbrück-
ſchächte an Polen. Die Grenzfeſtſetzungskommiſſion werde es
nicht wagen können, die überwiegend deutſche Beleg-
ſchaft mit ihrer Anlage, auf der der größte Teil der ver
triebenen Flüchtlinge aus Polniſch-Oberſchleſien ſeinen letzten
Broterwerb gefunden habe, gegen den Willen der großen
Maſſe an Polen zu verſchachern. Die Belegſchaft verlange ferner
namens der von den Polen betrogenen Arbeiter der Gemeinden
Kunzendorf und Makoſchau den unbedingten Anſchluß
der beiden Dörfer an die Städte Hindenburg und Gleiwitz, weil
die Bevölkerung gezwungen ſei, ihre notdürftigften Lebens- und
Bedarfsartikel von dort zu beziehen. Schließlich wird die Hoff
nung ausgeſprochen, daß die Grenzkömmiſſion dieſen feierlichen
Proteſt berückſichtige und dementſprechend entſcheide.

Die bayeriſchen Verhandlungen
München, 19. Auguſt.

Der bayeriſche Miniſter des Jnnern Schweher und der
zaheriſche Juſtizminiſter Gürtler, die heute vormittag hier
eintrafen, begaben ſich um 3811 Uhr in Begleitung des bayeriſchen
Geſandten v. Preger zu der angekündigten Rückſprache
zum Reichskanzler.

Dr. Schweyer übergab dem Reichskanzler ein Schreiben
des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen Lerchenfeld,
das eine Darſtellung der Verhandlungen innerhalb der bahe-
riſchen Regierung einerſeits und zwiſchen dem Kabinett und
den Koalilionsparteien andererſeits über die Berli. er Verem-
barungen enthielt. Jn dem Schreiben des bayeriſchen Miniſter
präſidenten wurde dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß gewiſſe
Detailbeſtimmungen der Vereinbarungen. die den
Staatsgerichts hof betreffen, mit den Vertretern der
Reichsregierung noch einmal beſprochen werden, um eine völlige
Klarſtellung herbeizuführen. Das Schreiben ſchließt mit dem
Ausdruck der Hoffnung auf einen baldigen günſtigen Abſchlutz
dieſer Beſprechungen, die es der bayeriſchen ermöglichen würden,
nach wenigen Tagen die bayeriſche Verordnung aufzuheben.

Unter dem Vorſitze des Reichskanzlers wurde unmittelbar
darauf in die vom Grafen Lerchenfeld gewünſchten Be
ſprechungen eingetreten. Am Nachmittag werden der
Reichsjuſtizminiſter und der bayeriſche Juſtizminiſter zuſam-
menkommen, am Abend ſoll dann wieder eine gemein
ſame Beſprechung beim Reichskanzler ſtattfinden. Es
hat nicht den Anſchein, daß die Erörterungen ſchon heute abge
ſchloſſen werden können, da ſich die Beſprechungen mit den
Bayern kreuzen mit vorbereitenden Konferenzen innerhalb des
Reichskabinetts für die Verhandlungen mit den Beauftragten
der Reparationskommiſſion Bradbury und Mauc'ére. Die
beiden bayeriſchen Miniſter werden deshalb auch den Sonntag
in Berlin verbringen.

Zu den Verhandlungen, die heute von den bayeriſchen Unter
händlern in Berlin mit der Reichsregierung über das Berliner
Protokoll geführt werden, ſchreibt die Korreſpondenz der Bahy
riſchen Volkspartei, es müſſe an Stelle des fakultativen
Charakters der bisherigen Berliner Vereinbarungen die
obligatoriſche Bindung für die Reichsregierung her
geſtellt werden. Vor allem müſſe dem Protokoll die Aus

Seite hin einwandfrei genommen werden. Erſt wenn
Bayern dieſe Garantie habe, könne es die Verhandlungen als
abgeſchloſſen betrachten.

Schwarz-Weiß-Rot im Auslande
Unſere neuen Reichsfarben laſſen ſich im Auslande nicht

recht einführen. Das Ausland kennt als deutſche Farben
nun einmal Schwarz-Weiß-Rot. Wenn es die neuen Farben
ſieht, es vielleicht die Farben Belgiens, die zwar eine
etwas ere haben, zu ſehen, aber kaum ein Au
länder wird auf den Gedanken kommen, daß er die neuen Farben
des Deutſchen Reiches vor ſich hat.

Wir haben ſchon öfters in unſerer Zeitung auf die Unpopu-
larität unſerer neuen Reichsfarben in der Welt hingewieſen und
auch darauf aufmerkſam gemacht, daß der Farbenwechſel
durchaus nicht ge eignet iſt, unſere wirtſchaftlichen Be
ziehungen zum Auslande zu fördern. Wir können heute
mit einem neuen Beleg dafür aufwarten.

Eine hieſige Firma ſtellte uns ein Beſtellſchreiben der
Firma Antonio J. Navarrete in Guayaquil in Süd amerika
zur Verfügung. Dem Schreiben war ein Etikettenmuſter bei-
gefügt, das die Worte Producto Alemàn, getrennt durch einen
ſchräglaufenden ſchwarz-weiß-roten Streifen,
enthielt.

Wir entnehmen dem Schreiben folgende Sätze:
„Die deutſche Ware iſt hier ſehr beliebt und habe ich die

Jdee, Jhr Fabrikat hier einzuführen. Wenn es Jhnen
möglich iſt, dann bitte ich Sie, auf dieſe Tinte in etwas
kleinerer Form die Farben Schwarz-Weiß-Rot laut
oben angeklebter Etikette aufkleben zu laſſen.

Das iſt ein klarer Beweis, daß allgemein im Ausland die
alten Reichsfarben zur Kennzeichnung deutſcher Ware
eingeführt und erwünſchet ſind. Es wäre zu wünſchen,
daß unſer Volk ſich dieſen wichtigen Momenten nicht verſchließt
und auf verfaſſungsmäßigem Wege wieder die alten wohl-
bekannten und angeſehenen Farben Deutſchlands an die ihnen
gebührende Stelle ſetzt.

Dollar amtl. 1250,95 G.
leaungsmöglichkeit nach der unitariſtiſchen

verkehrsnot, Eiſenbahnverwaltung
Landwiriſchaft, Verbraucher.

Der Deutſche Jnduſtrie- und Handelstag
hat kürzlich eine gemeinſame Denkſchrift des Ausſchuſſes der
geſamten Spediteurverbände Deutſchlands, des Reichsaus-
ſchuſſes der deutſchen Landwirtſchaft, des deutſchen Bauwirk
ſchaftsrates, des Zentralverbandes des deutſchen Groß
handels und des Deutſchen Städtetages, „Die Verkehr s
not' der Reichseiſenbahn im Jahre 1921,herausgegeben. Nachdem zunächſt ein Ueberblick über den
Umfang der Verkehrsnot gegeben iſt, werden an Beiſpielen
die volkswirtſchaftlichen Wirkungen des Wagenmangels und
der Verkehrsſperren beleuchtet. Aus dieſem Abſchnitt geben
wir den Teil wieder, der vom Düngemittel- und
Lebensmittelverkehr handelt, um in der gegen
wärtigen Zeit der wirtſchaftlichen Notloge einen weſent
lichen, dem Verbraucher meiſt unbekannten Grund der
Teuerung herauszuſtellen, gleichzeitig aber auch, um alle Be
völkerungskreiſe zur Unterſtützung der Verfaſſer der Denk
ſchrift im Kampfe um gründliche Reorgan i ſation der
Reichsbahn aufzurufen. Heute erſcheint dieſe Aufgabe
beſonders dringlich; vom glatten Funktionieren
des Bahnverkehrs im Herbſt wird in der Hauptſache die
Lebensmittel-, vor allem die Kartoffelverſorgung der Ver
brauchsgebiete im Winter, und mit dem Düngemitteltrans-
port der Ausfall der nächſten Ernte abhängen. An die
wiedergegebenen Ausführungen ſchließen ſich eine Kritik der
von der Eiſenbahnverwaltung für die Verkehrsnot ange
gebenen Gründe und Vorſchläge zu Abhilfemaßregeln an.

Jn einer für Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Volks
ernährung gleich ſchweren Weiſe laſtete die Verkehrs
not auf der Düngemittelinduſtrie, worüber uns
beſonders die Hannoverſchen Kaliwerke zweckdien

im ganzen 78 631 Tonnen Laderaum
wurde, haben ſie einen Einnahmeausfall von rund 19 000 000
Mark gehabt. Jn der Phosphatmehlinduſtrie ſind, wie die
Handelskammer Eſſen berichtet, rund 50 000 Tonnen mit
einem Werte von 80 000 000 Mark, in den Ammoniakwerken
34 000 Tonnen im Werte von 204 000 000 Mark auf Lager
gegeben. Jnfolge der hierdurch hervorgerufenen Ueber
füllung der Lagerräume mußte die Fabrikation
eingeſchränkt werden, und die Landwirtſchaft er-
hielt nicht die beſtellten Mengen. Nach ſorg
fältiger Feſtſtellung des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts in
Münſter und demjenigen des deutſchen Reichs-Landbundes,
ſind die Ausfälle in der Landwirtſchaft in den Halm-
früchten auf 1700 000 Tonnen, in Kartoffeln auf 10 200 000
Tonnen zu ſetzen. Der Ernteausfall im Kreiſe Stormarn
in Schleswig, der unter den Hamburger Sperren beſonders
zu leiden hatte, wird allein auf 10000 Doppelzentner
geſchätzt.

Der Nürnberger Kalkinduſtrie wurden wegen
nicht rechtzeitiger Lieferung Hunderte von Auf
trägen aus der Landwirtſchaft, die die Ware nicht mehr
brauchen konnten, entzogen, und der durch den Ausfall
der Kalkdüngung der deutſchen Volkswirtſchaft entſtandene
Schaden iſt unberechenbar. Wir verweiſen hier
ausdrücklich auf die dieſe Frage eingehend behandelnde Denk
ſchrift des Deutſchen Landwirtſchaftsrats.

Aehnlich erging es den Düngemittelfabriken im
Braunſchweiger Bezirk, die wegen Nichteintreffens
des nötigen Stickſtoffs 6000 Zentner beſtellte Düngemittel
nicht liefern konnten und damit 6000 Morgen Winter-
getreide die Frühjahrsdüngung entzogen. Jnfolge der in-
zwiſchen eingetretenen Preiserhöhung erleidet dieſe Firma
einen Schaden von 643 990 Mark. Ein unmittelbar fühl-
barer Schaden wurde der Ernährung der Bevölkerung da
durch zugefügt, daß infolge der zu langſamen Beförderung
eine große Menge Kartoffeln erfroren iſt. Eine
Königsberger Firma gibt den Schaden für die von ihr be
lieferten Verbände mit 250 000 Mark an.

Beſonders viele Klagen kommen von den Gemeinden
über Rieſenverluſte. So beklagt Koblenz einen Verluſt von
2000 Zentnern 100 000 Mark, Kattowitz einen ſolchen vor
3000 Zentnern 90 000 Mark. Durch die nicht rechtzeitig
Lieferung der Kartoffeln infolge der ungenügenden Wagen
geſtellung ſind vielen Gemeinden weſentliche Mehr
koſten durch das Steigen der Kartoffelpreiſe entſtander
Mülheim (Ruhr) beziffert allein dieſen Verluſt au
5 500 000 Mark. Soweit uns von anderen Gemeinden noc
Zahlen angegeben wurden, beträgt die Summe 6 81000
Mark. Die durch Heranſchaffung von anderen Nahrung

mitteln, wie Milch, Mehl uſw., durch Laſtwagen entſtandene
betrugen ſchon bei drei kleinen Gemeinden 200 00

ark.
Wie bei den Kartoffeln, ſo lagen die Verhältniſſe au

bei dem Zucke r. Der Verein der Deutſchen Zuckerinduſtr
teilt mit, daß bereits von Anfang Oktober an die Wage
geſtellung zur Verladung von Rokgucker ſo gering war, de
icle Raffinerien erſt gegen Ende Oktober, andere er

im November oder gar Dezember, den Betriebe
öffnen konnten. Für die Abfuhr des Verbrauchszucke
fehlten die Vagen ebenfaſſz Von den bis Mitte Dezemkb

liche Angaben machten. Dadurch, daß ihnen im Jahre 1921
zu wenig geſtellt



1921 freigegehenen W Milltonen Zenknern Verbrauchs-
zucker konnten nur 38 Prozent geliefert werden. Von der
Zuckerraffinerie Frellſtedt wurden allein im November
28 183 Zentner mit Laſtautos abgeholt. 33 146 Zentner
mußten eingelagert werden. Die Mehrkoſten hierfür be
tragen etwa 60 000 Mark. Die Verkehrsnot 1921 hat
die im vergangenen Jahre entſtandene und zum Teil jetzt
noch nachwirkende Kartoffel- und Zuckernot und
die ungeheure Preisſteigerung in dieſen beiden wich-
tigen Lebensmitteln mitverſchuldet (ſiehe auch das
Gutachten des Reichswirtſchaftsrats). Getreide, das

überſeeiſch einging und infolge Wagenmangel auf Lager
genommen, und, wenn dieſe überfüllt waren, in Kähnen, ja
ſogar im Freien gelagert werden mußte, erlitt großen
Scha den. Einer Roſtocker Firma ſind allein an Mehr
koſten für dieſe Unterbringung 314 000 Mark entſtanden.
Die Braunſchweiger Konſervenfabrik, A.G., konnte wochen
lang ihr Perſonal nicht ausreichend beſchäftigen. Sie be
gziffert den Schaden auf 25 000 Mark.

Eine ger Firma hat allein dadurch, daß ein
Wagen Schmalz 4 Wochen ſpäter ankam, infolge des Preis-
rückganges 300 000 Mark verloren.

Jn Düſſeldorf hat ſich eine Firma der Lebensmittel-
branche 15 Autolaſtzüge von je drei Wagen zugelegt
und will dieſe Zahl im Bedarfsfalle erhöhen, um Lebens-
mittel in das Ruhrgebiet, zurzeit 9000 bis 10000 Zentner,
zu befördern.

Nicht nur gerieten die im Elbinger und ſchles-
wig holſteiniſchen Bezirk vorhandenen Schweine-
mäſtereien und Molkereien infolge des Futtermangels
in große Not, ſondern überall im Lande mußte Vieh aus
Mangel an Futter ſchleunigſt abgeſchlachtet werden. Erſt
jetzt macht ſich die dadurch eingetretene Fleiſchnot durch die
Steigerung der Preiſe bemerkbar Der langſame Umlauf
der Privatkeſfelwagen zwang eine ſüddentſche Spritfabrik,
ſich, da ihre eigenen Keſſelwagen fehlten, zur Heranſchaffung
von Melaſſe 10 holländiſche Keſſelwagen zu mieten und dafür
eine Miete von 4500 Gulden zu zahlen. Durch die ſpätere
Lieferung und die inzwiſchen eingetretene Preisſteigerung
ſind ihr außerdem 768 000 Mark Mehrkoſten entſtanden.

Die Pfänder ſind die Hauptſache
Paris, 19. Auguſt.

Ueber die bevorſtehenden Verhandlungen der Delegation
der Reparationskommiſſion in Berlin ſchreibt der „Petit
Pariſien“, die Hauptſorge der Delegierten ſei, nicht
r im voraus die für November vorgeſehene
ßeſprechung zu kompromittieren, die das Repara

tionsproblem in Verbindung mit dem der interalliierten Schul
den behandeln ſolle. Dieſe Beſprechung würde, wenn nicht un
möglich, ſo doch ſchwierig ſein, wenn man nicht innerhalb der
Reparationskommiſſion einſtimmig zu einer annehmbaren Ent
ſcheidung gelange. Bradburh und Mauclere würden in Deutſch
land keine ein Formalitäten zu erfüllen haben. Wenn
die Reparationskommiſſion es für notwendig befunden habe, die
Deutſchen zu hören, ſo geſchehe es, um über die Möglichkeit
von Pfändern zu verhandeln.

Der „Matin“ beſtätigt dieſe Meldung, indem er ſagt,
man wolle die einfache Gewährung eines Movatoriums durch
eine andere Löſung erſetzen, alſo Zeit gewinnen dad
daß man mit dem Rei er und den verantwortlichen MiReichskangl
niſtern berhandle. Die Reparationskommiſſion wolle vermeiden,
daß ſich die Stimmen in der Moratoriumsfrage ſpalten, was in
Wirklichkeit die Löſung verhindern würde, da 14 Tage ſpäter bei
der Debatte über die V lung Deutſchlands dasſelbe Stim
menverhältnis ſich gegen die frangöſiſche Theſe wenden würde.
Wenn man Deutſchland dahin bringen würde, ſelbſt Pfänder
vorzuſchlagen, ſo wäre das ein großer Erfolg für Bradbury,
und man würde hierdurch die wirkliche Debatte bis zur Repa
rationskonfereng zurückſtellen, die zweifellos im November in
Brüſſel zuſammentreten

Das „Echo de Paris“ beſtätigt, daß man in Berlin
produktive Pfänder finden wolle, die das Reich geben könne und
die mit denen übereinſtimmten, die Poincars mit Beharrlichkeit
verlangt habe, nämlich die Pfänder der Gruben und Wäl-
der. Das Blatt ſpricht von mehreren Plänen, darunter
dem bekannten iſchen Plane, der Uebermittlung von auf die
deutſchen Großbanken gezogenen Wechſeln, von denen der
„Matin“ behauptet, ſie ſollten auf dem engliſchen Markte dis
kontiert werden, und von der Ueberführung der deuthe5
Goldreſerve nach dem linken Rheinufer. ch

Anſicht Poincarés ſollten aber die Pfänder nicht nur die Hols
und Kohlenlieferungen ſicherſtellen, ſondern auch für die Zu
kunft alle Ver pflichtungen Deutſchlands, ſow die
Geldgahlungen als die Sachlieferungen im Falle einer
lung. Sie ſollten alſo eine Konfiskation bedeuten. Jnzweiter Linie aber bezweckten die Pfänder, die Poincaré
vorgeſchlagen habe, nötigenfalls andere Pfänder glei
cher Art vorzubereiten, mit einem Worte, den Weg zur
wirtſchaftlichen Beſetzung der Rheinlande
ebnen. Dieſer Vorteil verſchwinde durch das, was man jetzt
anbieten wolle. Infolgedeſſen ſei es zweifelhaft, ob das fran
söſiſc Miniſterium ſein Programm aufgeben könne.

er Brüſſeler Korreſpondent des „Matin“ berichtet, man
be jetzt auch in belgiſchen offiziellen Kreiſen den Gedan-

en aufgenommen, ſich mit Deutſchland direkt zu ver
ſtändigen.

„Figaro“ ſchreibt zur Abreiſe der beiden Delegierten der
Reparationskommiſſion Was hält die franzöſiſche Regierung
von dieſem Beſchluß der Reparationskommiſſion Was iſt fer
ner von den Gerüchten zu halten, die von einer franzöſiſ T
deutſchen Annäherung er An zuſtändiger Stelle
erklärte man geſtern abend: Für den Augenblick kann von
einer anderen Politik als von derjenigen, die der Mi-niſterrat in Rambouillet feſtgelegt und gebilligt hat,
nicht die Rede ſein. Jſt es möglich, daß Beſprechungen,
übrigens ſtreng privater Art, zwiſchen den Franzoſen und den
Deutſchen aufgenommen werden, ohne daß ſie die Richtlinien
dieſer Politik im mindeſten ändern können? Mehr als je iſt
die Regierung entſchloſſen, die Rechte Frankreichs und zwar alle

ſeine Rechte zu verteidigen, gleichviel, ob ſie ſich dabei auf den
Vertrag ſtützt oder nicht. Wenn von Deutſchland die erforder
lichen Pfänder und Garantien geliefert würden, könnte
man an ein umfaſſenderes Abkommen denken und vielleicht ent
ſcheiden, ob eine unmittelbarere Fühlung zwiſchen Paris und
Berlin ſich herſtellen läßt.

verfolgt ihre Politiil„Journee induſtrielle“
der wirtſchaftlichen Annäherung an Deutſchland
weiter. Jn einem heutigen Artikel a Es gibt ein Gebiet,
auf dem man mit verhältnismäßiger Leichtigkeit etwas ſchaffen
kann, nämlich das Gebiet der wirtſchaftlichen Organiſation, das
der Vertrag von Verſailles vollkommen vernachläſſigt hat. Der
Verfaſſer bezieht ſich dann auf das Beiſpiel Jtaliens und fährr
fort: Was Jtalien verlangt und was ebenſo Deutſchland und der
kleinſte Staat des feſtländiſchen Europas verlangt, ift die Ein
beziehung in einen Wirtſchaftsplan, der ihnen
eine reguläre Erfüllung ihres Geſchickes gewäbrleiſtet. Die
wirtſchaftliche oder, wenn man will, die Sorge um das tägliche
Brot, umſchließt eine ſtarke politiſche Kraft. Allerdings bedarf
es, um ſie nutzbar zu machen, der Kenntnis anderer Archive als
derjenigen der Minmiſterjen.

Optimismus in Berlin
London, 19. Auguſt.

Reuter meldet aus Berlin, diplomatiſ Kreiſe in Berlin
ſähen die Tatſache, daß die Kommiſſion bei der Erwägungder Frage eines Moratoriunis Zeit nehme, als günſtiges Zeſchen

an, drückten jedoch die Hoffnung aus, daß die ſchließliche
Entſcheidung nicht allzu lange hinaus-geſchoben werde, da das Schiff bereits ſinke und Hilfe ſchnell
kommen müſſe.

Beſtürzung in England
London, 19. Auguſt.

Der neue Sturz der Mark auf 57,90 für 1 Lſtr. wird in der
engliſchen Preſſe lebhaft erörtert. Der City-Redakteur der
„Daily News ſagt, jede weitere Entwertung der Mark magh
die Handelslage Deutſchlands immer vergweifelter.
Das Geſchäftsleben ſcheine fich dem toten Punkt zu nähern.
Alle Abmachungen deutſcher Geſchäftsleute in auswärtiger
Währung müßten in Frage geſtellt werden; denn mit den beſten
Abſichten der Welt ſeien die Kaufleute nicht in der
Lage, mit derartigen kataſtrophalen Wert-
ſchwankungen fertig zu werden. Je mehr man die Lage
unterſuche, um ſo mehr ſei zu befürchten, daß Deutſchland
als Handelsnation für einige Zeit ausge-ſchaltet werde, bis Ordnung in die deutſchen Finanzen
gebracht ſei.

Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt: Die plötzlichen
Stürze der deutſchen Währung, die ſo oft unter dem Einfluß
der Reparationskriſe erfolgten, können nicht auf die Mängel der
deutſchen Finanz und Fiskalpolitik zurückgeführt werden. Der
neue Zuſammenbruch iſt wie die früheren auf die Tat-
ſache zurückzuführen, daß Deutſchland ſeine Ver-
und daher gezwungen iſt, ſie durch den Verkauf von
Mark an den Börſen zu erfüllen.

pflichtungen an die Alliierten nicht in Waren erfüllen kann

Spitzelarbeit zum Schutze der Republiß
Breslan, 19. Auguſt

Wie die „Schleſiſche Zeitung“ mitteilt, iſt es in den letzten
Tagen wiederholt vorgekommen, daß in Breslau
Leute auf der Straße oder Promenade von unbekannten
Perſonen in ein Geſpräch verwickelt wurden
und, wenn ſie in ihrem Aerger über die heutigen Zuſtände un,
diplomatiſcherweiſe die gegenwärtige Regierung dafür verant,
wortlich machten, ſie kurz darauf von einem Schupobeamte
notiert wurden. Der Unbekannte war ein Geheimagent de
wenigſtens ein freiwilliger Geſinnungsſchnüffler. Das 9
pr. ſeine Leſer auf, ungzweckmäßige Worte zu ſparen und
hren Tatendrang bis zur nächſten hl aufzuſchieben.

Die Memoiren des Kaiſers
London, 18. Auguſt

Heute iſt das Memoirenbuch des deutſchen
Kaiſers unter dem Titel „Vergleichende Geſchichte erſchienen
Das Buch des Kaiſers enthält in zeitlicher Reihenfolge Daten der
Vorkriegsgeſchichte und überläßt es dem Leſer, ſich ſelbſt ein
Urteil zu bilden. Die Zeitungen, die heute bereits Berichte
darüber bringen, le hnen das Buch als ein Propagande,
buch ab. Beſonderes Aufſehen erregt die Notiz vom 12
März 1912 über „den Bericht Brantchaninoff über die
panſlawiſche Bewegung“ und über folgende Beme rkung
Lord Greys: „England wird an dem großen Krieg teil,
nehmen, der in wenigen Monaten ausbrechen wird. Für Eng
land bedeutet der Krieg eine wünſchenswerte Löſung ſeiner
inneren Schwierigkeiten.

Die Weſtminſter Gazette“ behauptet, Grey habe an
29. Juli dem franzöſiſchen Botſchafter mitgeteilt, daß, wenn eg
zum Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland kommen würde
England nicht lange beiſeite ſtehen würde, ſo daß Frankreich nicht
im Zweifel über Englands bewaffnete Hilfe ſein könnte. Die
Theſe des Kaiſers iſt, daß Deutſchland das Opfer Ruf
land s, Frankreichs und Gnglands geweſen ſei, und de
er und ſein Volk den Frieden geliebt haben. Aber wenn dieſe
Theſe zu legendariſchen Beweiſen ihre Zuflucht nehmen müſſe
ſo ſei ſie in keiner Weiſe einer Diskuſſion würdig.

Die „kriegeriſchen“ Deutſchen in Danzig
Danzig, 18. Auguſt

„Dziennik Gdamski“ ſchließen daraus, daß ein
Kriegerverein „Germania“ in Danzig ſein Fahnen
weihefeſt veranſtalten will, auf „die kriegeriſche Geſinnung de
Deutſchen, die von den Danziger Behörden geduldet wird“, Da
Blatt meint: „Die Behörden dürfen nicht geſtagtten,
daß auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig Organiſationen
von re Preußen beſtehen, deren einziges Ziel der
Aufbau preußiſchen Macht iſt.

Der Kronprinz in Doorn. Aus London wird dem „Petit
Pariſien“ gemeldet, daß der deutſche Kronprinz Wieringen ver
laſſen habe, um dem Kaiſer einen Beſuch in Doorn abzu
ſtatten, wo er ſich mehrere Wochen aufzuhalten gedenkt

th. Die Reichspräſidentenwahl und Präſident Ebert. Wie
uns aus Breslau mitgeteilt wird, hat Präſident Ebert anläßlich
eines Breslauer Beſuches geſprächsweiſe verlauten laſſen, daß er
elbſt größten Wert auf die Ausſchreibung einer Neuwahl zun
eichspräſidenten lege und einen Antrag des Reichstages, ſeine

Amtsdauer zu verlängern, ablehnen würde, da er die Beſtim
mungen der Reichsverfaſſung ſtrikte innegehalten wiſſen wolle,

Eine Beleidigungsklage des Abgeordneten Bazille. Der

R bgeordn e 2 a iT Veleidigungstlage erho n wegen eine
Artikels, in dem der Ausdruck Rechtsbolſchewiſt ge

w. Die neuen Buchdruckerlöhne. Der Tarifausſchuß der
rn Buchdrucker erhöhte geſtern nach zweitägiger Beratung
die Löhne der Buchdrucker in Anbetracht der fortſchreitenden
Teuerung um 500 M. und vom 1. September ab um weitere
500 M. Dieſe bisher bei weitem ſtärkſte Erhöhung zuſammen
mit den übrigen bedeutend geſtiegenen Laſten des Druckgewerbes
erfordert eine Erhöhung der Druckpreiſe um 60 Proz., die am
21. Auguſt in Kraft tritt. Das neue Abkommen iſt auf vier
Wochen abgeſchloſſen worden.

w. Ein direktes Kabel Deutſchland Amerika. Das Staates
departement genehmigte ein Geſuch der WeſternUnion-Tele-
graphCo. um Konzeſſion für Legung eines Kabels nach Deutſch

land über die Azoven.

Wenn die Rehren reifen
25] Erzählung von Leontine von WinterfeldPlaten.
Amerikan. Copyright 1920 by Lit. Bur. M. Lincke, Dresden 21.

„Aber, Theo, ich bin doch ſchon ſo groß zum Eierſuchen.
Jch werde übers Jahr doch ſchon eingeſegnet.“

Er lachte.
„J wo, dazu iſt man nie zu groß. Jch bin doch noch

größer und ſuche auch noch mit. Alſo ihr kommt alle.
Handſchlag. So, und nun laß die Sprüche und räume
deine Stube auf.“

Sie wurde rot und ſah beſchämt auf die halbge-
öffneten Kommodeſchubladen, aus denen es in buntem
Durcheinander quoll.

Theo ſtapfte knurrend und kopfſchüttelnd die breite
T reppe h. runter.

4 J

Zehntes Kapitel.
Der Schnee hatte einem weichen, rieſelnden Frühlings-

regen Platz gemacht. Ein wunderbar ſtarker, herber Duft
ſtieg aus den jungen Saaten. Theo faßte ſeinen Knoten
ſtock feſter und atmete tief. Es lag ein feiner, wunderbarer
Geruch in der Luft. Und er grübelte darüber nach, was das
wohl ſein könnte. Auf dem ſchmalen Fußſteig, der zwiſchen
den Saaten vom Gutshof bis zum Kirchhof führte blieb er
ſtehen. Ueber dem Himmel jagten graue Wolkenfetzen.
Endlos weit dehnte ſich die Saat rechts und links. Die
reckte und ſtreckte ſich in dem warmen, weichen Frühlings-
regen. Wie im Traum ſah Theo über ſie hin. Und ſah
je wachſen und größer werden. Aus den ſchwachen, grünen
Fallen wurden goldgelbe Aehren, die ſtark emporwuchſen
n die brennende Juliſonne. Er ſah die Aehren reif
verden und hörte den Klang der Senſe vom Morgen bis
um Abend. Und ſah Garbe auf Garbe hineinfahren in

e e e enach der Frühlingsregen heute nach friſchendrot. Großem, herbem, dunklem Landbrot. Wenigſtens
ex es ch feſt. ein.

Da ſchreckte ihn ein. Schritt aus ſeinen Träumen. Er
ſah in der Ferne im Dämmer eine große, ſchlanke Frau in
tiefer Trauer vom Kirchhof her auf ihn zukommen.

Und blitzartig ſchoß es ihm durch den Sinn.
„Das iſt Frau von Bolten, die die ihr anverkrauten

Kinder ſo hungern läßt und nur ihrem eigenen Schmerz
lebt. Ob ich ihr etwas ſage? Aber ſie wird es frech und
aufdringlich finden, weil ich noch ſo jung bin.“

Sie kam näher und er machte ihr Platz, denn der Fuß
weg war nur ſchmal. Als ſie an ihm vorbeiging, zog er
den Hut und grüßte. Sie erkannte ihn nicht, weil es ſchon
ſo dunkel war und ging wortlos an ihm vorüber.

Er ſah ihr nach und war ärgerlich über ſich ſelbſt.
„Jch hätte ſie doch anſprechen ſollen. Nun kommt ſie in

das große, dunkle Haus und geht womöglich gleich nach
hoben und vergißt die vier Kinder, die ein ſicheres, kebe-
volles Auge doch ſo nötig haben.“

Er ging in tiefen Gedanken werter und machte ſich

Vorwürfe. J„Jch bin auch zu feige. Dazu iſt einer doch nie zu alt
eder zu jung, um dem andern etwas zu zeigen, woran der
blind vorübergeht. Na, das nächſte Mal.“

Nach dieſem feſten Entſchluß wurde ihm wieder leichter
und er ſchritt ſchneller vorwärts.

Wie Glühwürmchen blinkten die Lichter vom Alkt-
Gurnitzer Dorf durch den grauen Regenſchleier. Jm Pfarr-
haus ſchrillte die Klingel, als er die ſchiwere, eichene Haus
tür öffnete. Gleich links unten zu ebener Erde fiel warmer
Lichtſchein durch den weißen Fenſtervorhang in den dunklen
Garten. Er ging aber nicht hinein, ſondern ſprang die
Treppe hinauf nach oben, um ſich erſt umzugziehen, weil er
ſo naß war. Nach wenigen Minuten trat er friſch und trocken
in die helle Stube. Auf der hölzernen Ofenbank am großen,
grünen Kachelofen ſaß Mutter und ſtopfte Strümpfe. Ein
Freudenſchein ging über ihr Geſicht, als ihr Junge kam.
Er ſetzte fich neben ſie und legte den langen Arm um ihre

Schultern.
„Guten Abend. Mutterchen, ſchon wieder ſo fleißig?
Sie nahm vorſichtig die Brille von den Augen und

wiſchte ſie mit ihrem Taſchentuch.

„Du biſt ſo lang geblieben. Theo, ich hatte ſchon ſolch
Sehnſucht nach dir.“

Da erzählte er bekümmert von den vier ſcheuen Vögeln
aus dem Herrenhaus drüben.

Der alte Paſtor ging währenddeſſen mit ſeinen bunt
geflickten Hausſchuhen und der langen Tabakspeife behagli
auf und ab. Warf von Zeit zu Zeit auch ein Wörtlein da
zwiſchen, aber nur ſelten, denn morgen war Karfreitag, und
da waren ſeine Gedanken mehr bei der Predigt als bei
Mutter und Theodat. Ein feiner, blauer Rauch von der
Pfeife her zog durch das Zimmer. Aus der Ofenröhre ſtieg
ſüßer Duft von geplatzten Bratäpfeln.

Theo aber ärgerte ſich über die Ruhe des Vaters. Er
ſprang auf und lief jetzt mit großen Schritten immer neben
ihm her.

„Jch begreife dich nicht, Vater, daß du das ſo mit an
Jch an deiner Stelle hätte dieſer Frau von

Bolten ſchon lange einmal gründlich die Wahrheit v
ſehen kannſt.

Und daß du das nicht ſiehſt, wo Gerda doch zweimal
Woche Konfirmandenſtunde bei dir hat, wie blaß und ab
gehärmt das Kind iſt, und wie ſie und all die anderen ein
wenig Frohſinn und Aufmunterung haben ich b
das nicht.“

Aber Theo,“ ſagte Mutter ganz erſchrocken, und ſie
ließ beinahe ihre Stopferei fallen.

Der alte Paſtor aber tat einen tiefen Zug aus ſeiner
langen Pfeife und blieb ſtehen.

„Jmmer ruhig Blut, mein alter Junge, du mußt nich
immer gleich ſo hitzig werden. Jm übrigen denke ich genau
ſo wie du. Mit Frau von Bolten muß man Geduld haben.
Sie iſt noch nicht lange genug hier, um alles zu überſehen
und die Kinder verſtehen zu können.“

„Jmmer Geduld und wieder Geduld, ich haſſe das Wort.
Darüber verrinnt einem das Leben unter den Fingern
Wenn ſie immer und immer auf dem Kirchhof iſt, kann ſie
natürlich die Kinder nicht kennen lernen. Laßt die Toten
ihre Toten begraben. Die Hand an den Pflug legen
immer wieder zurückſehen, das taugt nichts.
mal drüber, Vater, wenn ſie in der Kirche iſt.“
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glänzender Erfolg beim Segelflug
Gersfeld (Rhön), 19. Auguſt.

größte fliegeriſche Tat, die ein Menſch bisher geh hen dem Studenten Martens von der tech-
n Hochſchule Hannover ausgeführt. Dieſem iſt es
n. ſich auf einem motorloſen Segelflugzeug eine
e ſechs Minuten ſchwebend in der Luft zu halten.
r geſtern mit einem motorloſen Flugzeug aufge

z er hob ſich etwa 100 m über den Aufſtiegplatz, kreuzte

Minuten lang darüber und flog dann, ſich lange S
er Höhe haltend, ins Land hinein und landete ſchließlich
m weſtlich der Kuppe.

Einzelheiten zu Djemal Paſchas Ermordung. Ueber
rdung des früheren türkiſchen Marineminiſters Djemal
rden aus Tiflis folgende Einzelheiten berichtet: Djemel

V.

r am 19. Juli in Tiflis eingetroffen und wollte am

men

w. Der
cute tatter

Weſchlagnahme

rn im Ha
ſche Flotte b

mpferiti

der Landjögereibeamten,

gierat no

alh der Miniſter des Jnnern, daß fortan das Tragen des
n in und außer dem Dienſt zu unterbleiben hat.

w. Keſſelexploſion. Der eppdampfer „Kyffhäuſer
unterhalb der Schleuſe von Linden bei Bri

pſelexploſion vernichtet worden.
de durch den Strom auf einen Buhnenkopf geworfen.
myferbeſitzer, ſeine Frau und Sohn ſind tot. Außer ihnen
en noch ein Maſchiniſt und eine Hilfskraft an Bord geweſen

über deren Verbleib nichts verlautet.
Foch fünf Tote im „Avare“ gefunden. Bei der Bergung des

aſlianiſchen Dampfers „Avare“ wurden im Innern des
inpfers noch fünf bereits unkenntliche Leichen gefunden.

Wieder eine Proteſtverſammlung. Die Sozialdemokraten
d Unabhängigen beabſichtigen für den 22. Auguſt gemeinſame
weteſtherſammlungen gegen die Moskauer Urteile im Prozeß und Gerechten, über ſein abtrünniges Volk herbeigeführt. Die

Jugendbund
zhwarz-Rot-Gold“ hat, wie der „T. R.“ mitgeteilt

eine Beſchwerde an das Provinzialſchulkollegium über-

gen die Sozigalrevolutionäre.
Pennäler-Blüte. Der republikaniſche

itelt mit der Forderung, daß binnen 14 Tagen das Wort
öniglich“ von den Eingangspforten des altehrwürdigen und
rühnten Joachimstalſchen Gymnaſiums in Temp-
zu entfernen ſei. Was tut ein hohes Provingialſchulkollegium?
giht die Weiſung, daß das Wort „Königlich“ binnen vier-

m Tagen zu entfernen und dies dem Provinzial
hulkollegium und dem demokratiſchen Ju-
ndhund in Berlin-Charlottenburg von der Anſtaltsleitung
inelden ſei!

Mord auf der Landſtraße.
hen Rudow gerieten nachts ein Radfahrer und ein Mann in
weit in deſſen Verlauf der Radfahrer einen Meſſerſtich in den

itens bänn erhielt und tot niederſtürzte. Der Mörder wurde verhaftet.
des Baum Rumismatiſche Volkserziehung. Die Regierung hat bekannt
ei F ichen ſon vor längerer Zeit mit der Prägung von neuem

etallgel d begonnen, und die Fünfgigpfennigſtücke ſind mit
r, Föhr en Aehrenbündel geſchmückt, dem der Wahlſpruch hinzugefügt
mlich e „Sich regen, bringt Segen.“ Jm Anſchluß hieran macht der
ſo iſt den er im Reichslandbund, Dr. von Volkmann, einige
uf eine 9 norbolle Vorſchläge, die wir unſeren Leſern nicht vorenthalten
Legrich

waren a

if den Ho

rägung empfohlen: Auf dem neuen 5-Mark-Stück auf der
therſeite die Umſchrift: „Erſt der Betriebsrat und dann der

cher auf den Staat!“ Auf dem 10-MarkStück das Bild eines
heitenden Bergmannes mit der Umſchrift: „Kohle iſt für uns
Cold was hilft es, wird ſie nicht abgerollt.“ Für das

Nark-Stück auf der Vorderſeite das Bild eines auf einer Rede
ttribüne ſtehenden, heftig geſtikulierenden Mannes mit der Um-
rift: „Alle Räder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker Arm es will.“
f der Rückſeite eine demolierte Lokomotive mit der Umſchrift:
enn alle Räder ſtille ſteh'n ſo wird's uns wie in Rußland
n. (Das iſt nämlich die Kehrſeite der Medaille)

durnen Sptel und Sport
Deutſche Leichtatbletik-Meiſterſchaften

Die erſten Entſcheidungen, neue Rekorde.
Im Stadion zu Duisburg nahmen die Kämpfe um die Deutſchen
u. ſten 1922 am Freitag ihren Anfang. Leider war das

ter der Veranſtaltung am erſten Tage nicht hold. Die
gut, konnte doch der Hamburger Huſen im 5000 Meter-Lauſen mit

355 einen deutſchen Rekord aufſtellen. Bedarff- Frankfurt gab
keine Var vor dem Ziel das Rennen auf. Jm Speerwc wer n es Frl. Grehl-Duisburg ſogar, mit 32,20 Meter einen neuen Welt
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iger Zeit ſiegreich. Der

rungen für das Deutſche Turn und Sportabzeichen
im Schwimmen über die Strecken 100 m, 800 m und 1000 m
e am Dienstag, den 22. Auguſt, abends pünktlich 7 Uhr

Sportbad des Halleſchen Schwimmvereins von 1902, e. V.,ſtatt. Die Bewerber wollen ſich unter Vorlage der ürkunden-
hefte rechtzeitig dort melden. Die beſtätigten Schiedsrichter
bom Akademiſchen Schwimmverein Saale und vom Halleſchen
Schwimmbverein von 1902 wollen ſich zur Abnahme der Prüfun-

einfinden. Am Donnerstag, den 24. Auguſt, abends 8 Uhrſag im Bürgerhaus, Schwetſchkeſtraße 24, eine Beſprechung

r Vertreter der Halleſchen Schwimmvereine, die dem Deutſchen
Schwimmverband angehören, und gleichzeitig eine Gauvorſtands
ſitzung des Gaues IV (Anhalt-Merſeburg)— im Deutſchen
Schwiinmverbande ſtatt. Die hieſigen Verbandsvereine werden
gebeten, je einen Vertreter zu entſenden, ebenſo werden die
ar en Gauvorſtandsmitglieder um beſtimmtes Erſcheinen
g

Hallo und Amgebung
Halle, 20. Auguſt.

Je Tränen über Jeruſalem
10. Sonntag nach Trinitatis.

Tränen ſind dem Menſchen gegeben, um ſein übervolles Herz
zu erleichtern; ſie fließen im Uebermaß der Freude wie des

Schmerzes. Frauen und Kinder weinen leicht; was aber einen
ernſten, gereiften Mann zum Weinen bringen ſoll, das muß ihn

in tiefſter Seele bewegen. Unſer Heiland hat, ſoweit wir aus

der Schrift wiſſen, nur zweimal geweint, am Grabe ſeines
Freundes Lazarus und beim Blick auf Jeruſalem.

Jeſus hat ſein Volk und ſeine heilige Stadt mit der innigſten
Liebe umfaßt, und eben dieſe Liebe hat ihn heiße Tränen aus
gepreßt. Der äußere Anblick Jeruſalems auf Bergeshöhe mit
Tempel und Paläſten war gewiß ein glängender, aber das tief
eindringende Geiſtesauge des Herrn läßt ſich durch den Schein
nicht blenden; er ſieht das innere Elend Jeruſalems: „wenn du
erkannt hätteſt, was zu deinem Frieden dient, aber nun iſt es
vor deinen Augen verborgen“. Oder, wie es nachher heißt, „weil
du nicht erkannt haſt die Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt“. Die
Zeit, in welcher der Heiland erſchien, war die hohe Zeit, die Zeit
gnadenreicher Heimſuchung für Jsrael. Hätte das Volk offene
Augen und ein empfängliches Herz gehabt, ſo hätte es ſeinen

verheißenen Meſſias erkennen und in ihm die Erfüllung aller
Verheißungen ſeines Gottes dankbar verehren müſſen. Statt

deſſen haben ſie in Blindheit ihr Herz verſtockt und den im Fleiſch
erſchienenen Sohn Gottes ans Kreuz geſchlagen.

Dieſe furchtbare Tat hat das Gericht Gottes, des Heiligen

Weisſagung Jeſu über den Untergang und die Zerſtörung
Jeruſalems und ſeines herrlichen Tempels iſt ſo wörtlich erfüllt,
daß es nicht nur den Gläubigen, ſondern jeden denkenden
Menſchen mit Staunen erfüllen und zu ernſtem Nachdenken
treiben muß.

Jsrael, das alte Gottesvolk, lebt in aller Welt zerſtreut, ohne
Staat, ohne Tempel, ohne Prieſter und darum ohne eigentlichen

Es hat durch Reichtum, Preſſe, Parla
mente unter uns eine ungeheure Macht, eine Macht vielfach ver

ſchuldet durch unchriſtliches Leben und Handeln der Chriſten.

Gottesdienſt unter uns.

Wir mißbilligen auf das entſchiedenſte die Verfolgungen, welche
Josrael hat erleiden müſſen, aber wir beklagen es ebenſo, wenn

Chriſten ſich von jüdiſchem Geiſt völlig beherrſchen laſſen.
Jeſu Tränen galten auch der Chriſtenheit. Die ſchwere Zeit,

unter der wir ſeufzen, dieſe Zeit entſetzlichen äußeren Druckes,
innerer Zwietracht, unerträglicher Preiſe iſt auch für unſer Volk
eine Zeit gnadenreicher Heimſuchung. Möchten wir ſie verſtehen

und beherzigen! Konſiſtorialrat Gutſchmidt, Halle.

Deutſchnationale Volkspartei
Volksverein Halle und Saalkreis

Vortragskalender.
22. Auguſt: Dienstag, Mitgliederverſammlung der Arbeiter

gruppe abends 8 Uhr im Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburger-
ſtraße 10. Erſcheinen aller dringend. Gäſte willkommen.

25. Auguſt: Freitag, Gruppe Nord-Oſt Zuſammenkunft im
„Kaiſerhof“, Reilſtraße. Vortrag von Herrn Fröhlich über: „Die

ſittliche Kraft unſeres Volkes unſere Hoffnung“. Geſangliche
und muſikaliſche Vorträge. Wir bitten um zahlreichen Beſuch.

26. Auguſt: Sonnabend, großer Familienabend der Gruppe
SüdOſt, abends 7 Uhr im unteren Saal des „Stadtſchützen
hauſes“. Alle Parteifreunde werden um Erſcheinen gebeten. Ab-
wechslungsreiches Programm: Sologeſänge, Rezitationen, ge-
meinſame Geſänge, Theater, Anſprache, anſchließend Kränzchen.

27. Auguſt: Sonntag vormittag 11 Uhr Zuſammenſein im
Schultheiß Reſtaurant der Gruppe Süd-Oſt und anſchließend
Spaziergang.

2. September: Sonnabend, abends 8 Uhr Familienfeier des
geſamten Volksvereins im unteren Saal des „Stadtſchützen

hauſes“. Jm Mittelpunkt der Feier ſteht die Feſtrede und die
Bannerweihe. Vortragsfolgen werden ſchon jetzt in den Vor-

verkaufsſtellen ausgegeben. Alle Mitglieder werden gebeten,
ſich rechtzeitig Einlaßkarten zu beſorgen.

5. September: Dienstag, abends 8 Uhr kleiner Abend der
Gruppe Mitte-Weſt im Reſtaurant „Mars-la-Tour“, Gr. Ulrich-

ſtraße. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
10. September: Sonntag, von nachmittags 3 Uhr ab Sommer-

feſt der Arbeitergruppe im Garten und unteren Saal des „Stadt-
ſchützenhauſes“, abends Kränzchen.

16. September: Sonntag, Landesparteitag in Bad Lauchſtädt
bei Merſeburg. 11 Uhr vormittags Parteitag im Kurſaal, nach-
mittags Parteifeſt im Kurpark. Meldungen zur Teilnahme in
der Geſchäftsſtelle.

23. September: Sonnabend Sondervorſtellung „Die Tor
Heide“ im Stadttheater. Vorverkauf wird noch bekannt-

gegeben.
19. September: Dienstag, Unterhaltungsabend der Gruppe

Mitte-Weſt im Reſtaurant „Mars-la-Tour“, Gr. Ulrjchſtraße.
3. Oktober, Dienstag, Familienabend des Volksvereins abends

S e im Wintergartenſaal. Redner: Schriftſteller Diete-
n.

19. Oktober: Mittwoch, Völkiſche Feierſtunde aller Mitglieder
im Wintergartenſaal abends 8 Uhr. Redner: Nikolaus Schäfer,
m

Oktober: Sonnabend, Sondervorſtellung im Stadttheater.
Stück fteht noch nicht feſt.

Ablieferung von Beiträgen: Die Helferinnen liefern an die
Begzirksdamen ab: Montag, den 2. Oktober, vormittags 10--12Uhr und Freitag den 6. Okiober, nachmittags Uhr. Die

n. en liefern an die ndamen ab: den9. Oktober, vormiſtag 10--12 Uhr und Freitag, den 18. Oktober,
nachmittags 4—-6 Uhr. Die Gruppendamen liefern an die
Leiterin ab: Montag, den 80. Oktober, vormittags 10-—1 Uhr.

Auch Bowitzki amneſtiert
Der kommuniſtiſche Stadtverordnete und Parteiſekretär

Bowitzki war bekanntlich nach der Märzaktion von 1921, an
deren Organiſation und Leitung er hervorragenden Anteil hatte,
flüchtig geworden. Vor längerer Zeit drang das Gerücht nachHalle, daß Bowitzki in den damaligen Kämpfen ſchwer verwundet

worden ſei und ſeine letzte Ruhe auf dem Friedhofe eines
ringer Dorfes gefunden habe. Etwas Gewiſſes war indeſſen
hierüber nicht zu erfahren, und ſo galt er denn auch den gericht
lichen Behörden, die gegen ihn w wegen Hochverrate
erlaſſen hatten als u Nun iſt Bowitzki nebſt mehreren
anderen Genoſſen, die gleichfalls an dem letzten Märzaufſtande
teilgenommen hatten, z. B. dem inzwiſchen verſtorbenen Partei
ſekretär Lemck, dem Stellmacher Guſtav Schmidt, Halle, ſowie
dem Gemeindevorſteher Friedrich Maercker aus Unterteutſchen-
thal, auf Beſchluß des Staatsgerichtshofes zu Leipzig amne
ſt iert worden. Die gegen die Genannten wegen errats
eingeleiteten Strafverfahren werden eingeſtellt, die Haftbefehle
aufgehoben. Nicht betroffen von der Amneſtie S der gleichfallsfrüchtig gewordene kommuniſtiſche Schriftleiter Schneider in
Eisleben, einer der Hauptführer des vorjährigen Märzaufſtandes
im Mangsfeldiſchen, da ihm außerdem Verbrechen u en das
Leben, Brandſtiftung ſowie Gefährdung eines Eiſe trans
portes zur Laſt gelegt werden.

Uns ſoll es nicht wundern, wenn mit dem Wiederbeginn der
Stadtverordnetenſitzungen Bowitzki, vielleicht auch ſein Genoſſe,
der glücklich aus Schweden heimgekehrte Stadträt und Holzplatz
verwalter a. D. Oſterburg, wieder ihre Sitze im Rathausſaale
einnehmen werden.

Die erſte Stadtverordnetenſitzung nach den Ferien wird
vorausſichtlich am 4. September ſtattfinden. Als wichtige Vor
lagen für die Beratungen unſerer Stadtväter werden genannt:
Abänderung der Wertzuwachsſteuer, Nachſteuervorlage ſowie Ge
haltsnachbewilligungen für die ſtädtiſchen Beamten und Ange
ſtellten. Dieſe Vorlage wird viele Millionen erfordern.

Tagung der Kreisſynode HalleStadt. Am Freitag, morgens
9 Uhr, trat die Kreisſynode unſerer Stadt unter Leitung des
Sup. Meinhof zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen,
um die Rechnungsprüfung ordnungsmäßig zu erledigen, die das
letzte Mal wegen Mangel an Zeit nicht hatte ausgeführt werden
können. Nach Schriftverleſung und Gebet wurde der Bericht
des ShnodalRechnungsausſchuſſes über e Raigs Rechnungs
weſen in der Ephorie v Praktiſche Ratſchläge und Be
ſprechungen ſchloſſen ſich an. Nach Beendigung des geſchäftlichen Teiles trat die Shnode in eine h über die
Kirchenverfaſſung ein und faßte über die wichtigen Punkte Ent
v die unmittelbar vor dem Zuſammentritt der Ver-
aſſunggebenden Kirchenverſammlung in Berlin ihre Wirkung

nicht verfehlen dürften. Die Synode ſtellte ſich bei Artikel 6 der
neuen Kirchenverfaſſung auf den Standpunkt eines Ausgleichs
wiſchen Perſonal- und Lokal Syſtem in der Zugehörigkeit zur

meinde und trat einſtimmig für eine geſunde Vermiſchung
dieſer beiden Syſteme bei ſcharf gezogenen Gemeindegrengz-
regulierungen ein. Den Vorſitz im Gemeindekirchenvat ſoll nach
Wunſch der Synode nicht nur ein Pfarrer, ſondern auch ein
Aelteſter führen können, ganz unter dem Geſichtspunkte der Eig-
nung und inneren Geſchicklichkeit. Wiederwahl iſt möglich, Ab-
ſtimmung dazu geheim. Die Wahl der Superintendenten ſoll von
der Kreisſynode ausgehen. Die Frage nach Wahl oder Urwahl
für die Generalſynode rief einen äußerſt angeregten Meinungs-
austauſch hervor. Bei Abſtimmung ergab ſich, etwa die
Hälfte der Anweſenden für Urwahl war, die Majorität aber die
Wahl aus dem Kreiſe der Körperſchaften Wo wiſſen will.
Die Beſprechung über die Präambel fiel wegen der vorgerückten
Zeit ſehr kurz aus. Man glaubte darin einig ſein zu können,
mit allem Nachdruck um eine Formulierung bitten zu müſſen, die
verſchiedenſten Anſprüchen gerecht würde. Die Tagung fand
12 Uhr ihr Ende.

Schülerausflüge nur Werktags. Fahrpreisermäßigung
für Schulfahrten werden oft für Sonn und Feſttage beantragt.
Die Ausführungsbeſtimmungen zur Eiſenbahn-Verkehrsordnung

aber eine Ermäßigung für Schulfahrten an Sonn und
eſttagen in der Regel nicht vor. An dieſen Tagen macht der

Ausflugsverkehr, beſonders auf Strecken der landſchaftlich
ſchönen Gegenden, ohnehin Betriebsſchwierigkeiten. Eingzelne
Direktionen, wie die in Magdeburg, zu deren Bezirk der Harz
gehört, haben deshalb erklärt, Ausnahmen von jener Regel
künftig nur noch dann zuzulaſſen, wenn ſie ſpäteſtens acht Tage
vorher bei der Reichsbahndirektion beantragt werden und ein
gehend begründet ſind. Jm übrigen ſollen Schulfahrten auf
Werktage verwieſen werden. Einfache Hinweiſe, wie z. B. der
Sonntag müſſe hinzugenommen werden, um die Reiſe überhaupt
zu ermöglichen, gelten nicht als ſtichhaltige Begründung.

Die Brotmarkenausgabe findet noch am Montag und
Dienstag in den zuſtändigen Polizeirevieren ſtatt. Nach dieſer
Friſt werden die reſtlichen Marken im Leihhauſe ausgegeben.

Von einem ſchweren Verluſte betroffen wurde General
Maercker, der an demſelben Tage, an dem er ſeine hochbe-
tagte Mutter in Berlin zur letzten Ruhe geleitete, ſeine Gattin,
mit der er in 26jähriger Ehe verbunden geweſen war, verlor.
Die Anteilnahme an dieſem herben Schickſalsſchlage des Be-
freiers unſerer Stadt wird hier allgemein und aufrichtig ſein.

Aus unſerem Zoo. Jm Zoo wurde kürzlich eine Krallen-
eration an der Vorderpranke der Löwin vorgenommen. Es

kommt in Gefangenſchaft öfter vor, daß die Krallen bei katzen
artigen Raubtieren, Löwe, Tiger, uſw., zu lang werden und des
wegen die Hauttaſche in die ſie, wie bei der Hauskatze, zurückgegzo
gen werden, verletzen. Wegen des Schmerzes beim Auftreten wird
dann der betreffende Fuß geſchont und nicht benutzt. Um das
Uebel zu beſeitigen muß die Kralle gekürzt werden. Der Löwin
wurde eine Schlinge um den betreffenden Fuß e und dieſer
zwiſchen den Gitterſtäben zur Behandlung aus dem Käfig heraus
gezogen. Um das wütende Tier abzulenken und zu beſchäftige.,
wurde ihm ein Knüppel aus weichem Holz vorgehalten, den es mit
ſeinem ſtarken Gebiß vollſtändig zerſplitterte. Jnzwiſchen mußte
die Krallenoperation ſchnell gemacht werden, nach einer knappen
Minute konnte das Tier wieder freigegeben werden!

Wofür er kein Geld hatte! Ein Japaner betritt eine
hieſige Buchhandlung und verlangt philoſophiſche Bücher, natür
lich „antiquariſch“. Er wählt einige Bändchen im Geſamtwerte
von 135 Mark aus. Der Buchhändler berechnet ihm, da der
Kunde Ausländer iſt, 100 Prozent Aufſchlag. Darüber Ent-
rüſtung ſeitens des Japaners. Der Buchhändler beharrt auf
ſeiner Meinung. Darauf verläßt der Japaner unter Proteſt
das Lokal. »Jm Hinausgehen entfällt ihm ein Papier: eine
Rechnung eines Dresdener Hotels. Jhr zufolge hatte ſich der
Herr, dem der Preis von 270 Mark für 4 philoſophiſche Bücher
horrend erſchien, wenige Tage vorher einen Hummer zu 400 Mark
und ein Abendeſſen zu 252,50 Mark geleiſtet!

Unfallschronik. Jn der Leipziger Straße wurde ein hier
wohnhafter Arbeiter von einem Perſonenkr n angefahren
und im Geſicht verletzt, auch wurde deſſen Kleidung v S
Jn der Geiſtſtraße lief ein etwa öjähriges Mädchen em Rad
fahrer vor das Rad, wodurch es zwar zu Fall kam, im übrigen
aber unverletzt cö. Die Schuldfrage wird in beiden Fällen nochgeklärt.



Der Bahnbau Merſeburg Leipzig
ueber den Bahnbau Merſeburg Zösſchen

Leirzig die Bahn iſt im Bau ſchen früher begonnen
worden wurde jetzt im Reichsverkehrsminiſterium in Gegen
wart von Jntereſſenten von neuem verhandelt. Der Regierunge
vertreter erklärte, daß das Reich in abſebbarer Zeit
keine Mittel habe, um den Bahnbau, der bis Leipzig
eiwa vierhundert Millionen Mark koſten würde, weiter zu
führen. Die Regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß die
Kohlenfelder zwiſchen Merſeburg und Leipzig keme beſonders
große Bedeutung hätten. Das Oberbergamt Halle kabe ſich in
dieſem Sinne ausgeſprochen. Die Privatintereſſenten beſtritten
das. Sie erklärten, daß zwar die Felder in Preußen keine her
vorragende Bedeutung hätten, wohl aber die Felder die ſich von
der preußiſchen Grenze bis nach Leipzig hinausdehnen Auf
eine Frage, ob ſich denn das Reich an der Bahn beteiligen wolle,
wenn die Privatintereſſenten, darunter auch das Leung-Werk,
die nötigen Mittel aufbringen würden, erklärte der Regierungs
vertreter, eine Beteiligung der Privatinduſtrie würde nicht er
wünſcht ſein. erklärte der Miniſterialdirektor, daß man
auch die vorhandene Anlage der Privatinduſtrie nicht überlaſſen
werde, wenn ſie ſelbſtändig die Bahn weiterbauen ſollte. Jm
übrigen gebe et anheim, daß die Jntereſſenten, namentlich das
LeunaWerk, durch eine private Kohlenbahn ihren Beſitz er
ſchließen könnten.

Städtetag der Provinz Sachſen und
Freiſtaates Anhalt

Jn Magdeburg findet vom 31. Auguſt bis 2. Sep-
tember die tverſammlung des Städtetages der Provinz
Sachſen und des Freiſtaates Anhalt mit folgendem Pro
tram m ſtatt:

Donnerstag, den 31. a 8 Uhr abends: Zuſammen
kunft im FriedrichWilhelmsGarten, Schönebecker Straße 129.
Konzert des ſtädtiſchen Orcheſters.

Freitag, den 1. September, 926 Uhr:
Verhandlungen im großen Saale des
helms Gartens mit nmuchſtehender

„Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht und Rechnungslegung. 2. Die Or

ne der öffentlichen Wohlfahrtspflege. Berichterſtatter:
bürgermeiſter Kleeis- Aſchersleben, Stadtrat Dr. Mah
Halle. 3. Die Farbe im Stadtbild. Berichterſtatter: Stadt
baurat Taut- Magdeburg. 4. Wirtſchaftsketriebe und
Finanzen der Städte. Berichterſtatter: Erſter Bürgermeiſter
Dr. Goepel-Wernigerode, Stadtrat Prof. Dr. Lands-
berg Magdeburg 5. Geſchäftliches.

3 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen im Friedrich-Wilhelms-
Garten, nachher Beſuch der Mitteldeutſchen Ausſtellung unter
Führung. 8 Uhr: Oper im Stadttheater, dargeboten von der
Stadt Magdeburg.

Sonnabend, den 2. September, 9 Uhr: Fortſetzung der
Verhandlungen im großen Saale des Friedrich-Wilhelms-
Cartens.

4 Uhr: Kaffeetafel in der Ausſtellung, dargeboten von der
Stadt Magdeburg
Für die Damen, die an der Tagung teilnehmen, ſind be-
wndere Veranſtaltungen vorgeſehen.

des

Beginn derFriedrich Wil

FSriderieus Rex in Thüringen freigegeben
Das Thüringer Staatsminiſterium hat das Vorführungs-

verbot für Fridericus Rex wohl unter dem Eindruck der Ent-
ſcheidung der Film-Oberprüfſtelle nunmehr auch zur Vor-
führung in Thüringen freigegeben.

Eisleben, 19. Auguſt. (Aus Hungerin den Tod.)
Die 42jährige Wilwe Forberg von hier ſoll durch Hunger
irrſinnig geworden ſein. Sie lief in ihrem Wahnſinn zur
Polizei und bat die dort ich aufhaltenden Beamten, ſie zu er-
ſchießen. Die Frau mußte ins Krankenhaus gebracht werden,
wo ſie ſich bald darauf an hren eigenen Haaren er-
hängte. Die Bedauernswerte hinterläßt vier Kinder.

Eilenburg, 19. Auguſt. (Höf lichkeit iſt eine
Zier Ein hieſiger, grundſolider Kaufmann begibt
ſich auf eine Geſchäſtsreiſe. Er ſucht und findet endlich ein Ab-
teil, das wenig beſetzt iſt, in dem nur eine Dame ſitzt. Er ſteigt
ein, und ab geht der Zug. Auf der nächſten Halteſtelle geht die
Dame zum Fenſter und ruft mit dünner Stimme nach dem
Stationsvorſteher, der abſolut nicht hören will. Unſer Ge
ſchäftsmann hat Mitleid und ſagt zu der Dame: „Geſtatten Sie,
daß ich nach dem Stationsvorſteher rufe, ich habe ein kräftiges
Organ!“ „Sie“ iſt einverſtanden, und nun ſchaſſt's über den
Vahnſteig: Herr Stationsvorſteher!! Der Beamte mit der roten
Mütze hört, kommt und fragt nach dem Wunſche des Rufenden.
Statt deſſen tritt nun die Dame hervor und erſucht den Be-
amten, unter Hinweis darauf, daß ſie ſich in einem Frauen-
abteil befindet, den Herrn in ein anderes Ahteil zu verweiſen.

Der Wunſch mußte natürlich erfüllt werden, aber über ſo
viel Unverfrorenheit war man denn doch erſtaunt.

Braunlage, 19. Auguſt. Eine gefahrvolle
Fahrt.) Auf der Südharzbahn kam es zwiſchen den Stationen
Stöberhai und Kaiſerweg dadurch zu einem Unfall, daß die
Lokomotive eines aus Walkenried kommenden Zuges den aus
drei Perſonen und zwei Güterwagen beſtehenden Zug die ſtark
anſteigende Strecke nicht mehr ziehen konnte. Die Lokomotive
ſuhr daher zunächſt die beiden erſten Perſonennagen bis zur
Station Kaiſerweg und fuhr zurück, um die übrigen Wagen zu
hbolen. Dabei ſtieß die Lokomotive zu ſtark gegen dieſe, ſo daß
ſie ſich bergab mm Bewegung ſetzten, ehe ſie an die Maſchine an
gehängt werden konnten. Einige der Jnſaſſen ſprangen aus
dem im Fahren befindlichen Wagen heraus. Hierhei brach eine
Dame ein Vein.

Petroleumquellen in Frankreich. Bei Arcachon in der Nähe
on Bordeaux iſt man bei den Vorarbeiten zum Bau einer
Villa auf eine Petroleumquelle geſtoßen. Der Druck des der Erde
entſtrömenden Gaſes war ſo ſtark, daß beſondere Meßinſtrumente
herbeigeſchafft werden mußten die aufſteigenden Flammen er-
reichten eine Höhe von ſechs Metern. Eine Analhſe ergab das
Vorhandenſein von 81 Prozent Sumpfgaſen und 9 Pro-
zent Nitrogen. Sachverſtändige erwarten eine Erzeugung
von 565000 Kubikfuß im Tag. Der techniſche Direktor der
Gaswerke von Bordeaux hält das Gas für gleichwertig dem von
Baku.

Drahtmeldung.)

Volks wirt
Sachlieferungen an Frankreich

Dsd. Berlin, 18. Auguſt.
Mit Wirkung vom 20. Juli 1922 iſt der zwiſchen der Reichs

regierung und Frankreich am 8. Juli 1922 abgeſchloſſene Ver
trag über Reparationsleiſtungen im freien Verkehr in Kraft
getreten. Es iſt hier beſtimmt, daß die von Deutſchland zur
Erfüllung des Verſailler Vertrages auszuführenden Sach-
lieferungen im Wege freier Vereinbarungen zwiſchen
deutſchen und franzöſiſchen Staatsbürgern den Vorſchriften
der Außenhandelskontrolle unterworfen ſind. Hierbei
iſt folgendes zu beachten: Zuſtändig ſind nur die Außen-
handelsſtellen des unbeſetzten Reichsgebiets, nicht aber das Amt
in Ems. Ausfuhranträge ſind wie bei anderen Ausfuhr-
geſchäften einzureichen, nur muß noch ein weiteres Formular für
den Reichskommiſſar zur Ausführung von Aufbauarbeiten in den
zerſtörten Gebieten miteingereicht werden. Ganz beſonders
zu beachten iſt, daß die Ausfuhranträge durch das Kennwort
des Vertrages bezeichnet ſein müſſen. Es liegt im Jntereſſe des
Lieferanten, ſobald er den Vertrag mit dem franzöſiſchen Beſteller
abgeſchloſſen hat, den Ausfuhrantrag einzureichen, da für die Zu-
ſtimmung der deutſchen Regierung zur Abwicklung des Geſchäftes
als Reparationslieferung ſehr kurze Friſten feſtgeſetzt ſind.

Durch die Außenhandelsſtellen wird der Reichskommiſſar be
nachrichtigt, wie ſich die Außenhandelsſtelle zu den betreffenden
Ausfuhranträgen ſtellt. Eine Ausnahme von den allgemeinen
Vorſchriften gegenüber anderen Ausfuhranträgen wird nicht ge-
währt. Da der Reichskommiſſar allein mit der Durchführung
des Vertrages beauftragt iſt, ſo hat auch er allein das Recht, die
Genehmigung zu verweigern, andernfalls teilt er dem Antrag-
ſteller mit, ob die Reparationskommiſſion den Vertrag abgelehnt
oder genehmigt hat. Die Bezahlung des Kaufpreiſes erfolgt
durch die Friedensvertrag-Abrechnungsſtelle in Charlottenburg.
Die Auszahlung erfolgt in Reichsmark unter Zugrunde-
legung des Dollarſtandes des Tages, an dem der
Vertrag abgeſchloſſen worden iſt. Ein entſprechendes
Abkommen mit Belgien iſt noch nicht in Kraft getreten.

k. R. Wolf, A.-G., Magdeburg- Buckau. (Eigene Draht-
meldung.) Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende
auf wieder 6 Proz. für die Vorzugsaktien und auf 20 Proz.
(16 Proz.) für die Stammaktien feſt. Nach Mitteilungen der
Verwaltung hat ſich der Eingang von Aufträgen in den
letzten Monaten weſentlich geſteigert, gegenüber dem Vor-
jahre um faſt das Vierfache. Falls nicht ungünſtige Umſtände
eintreten, wird auch für das laufende Geſchäftsjahr ein guter
Abſchluß erhofft.

ss. Emil Riedel, Stahl- und Federnfabrik, A.-G., Chemnitz.
(Eigener Drahtbericht.) Die Verwaltung beantragte
für das 1. Geſchäftsjahr 30 Proz. Dividende.

ss. Hermann K Alfred Eſcher, A.-G., Chemnitz. (Eigener
Drahtbericht.)) Die G.-V. ſetzte die Dividende auf
35 Proz. feſt. Bezüglich des Geſchäftsganges verwies die Ver-
waltung auf den erſt vor einigen Tagen veröffentlichten Ge
ſchäftsbericht, ſeit deſſen Abfaſſung keine weſentliche Aenderung
eingetreten ſei. (Siehe geſtrige Abendausgabe.)

ss. Textiloſe- Werk und Kunſtweberei Claviecz, A.-G., Adorf
im Vogtland. (Eigener Drahtbericht.) Zu der bereits
gemeldeten Kapitalserhöhung von 16 Millionen Stamm- und
1 Million Vorzugsaktien auf 32 Millionen Stamm- und 2 Mil-
lionen Vorzugsaktien erfahren wir, daß die neuen Stamm-
aktien im Verhältnis 1:1 zu einem noch zu beſtimmenden
Kurs aufgegeben werden ſollen. Die Gründe für den Geldbedarf
liegen in erſter Linie in dem Erfordernis erhöhter Betriebs-
mittel. Der Abſchluß für das 1. Semeſter 1921 ſtellt ſich, wie
uns mitgeteilt wird, recht günſtig, ſo daß ſowohl für die alten,
wie auch für die jungen Aktien mit einer befriedigenden
Dividende für 1922 zu rechnen ſein dürfte. Die a. o. G.-V.
findet am 7. September ſtatt.

bth. Vom Eiermarkt. Auch in der verfloſſenen Woche war
die Nachfrage weiter ziemlich rege und die Preiſe zogen
wie auf allen übrigen Lebensmittelmärkten weiter an. Die Zu-
fuhren waren auf den meiſten Märkten genügend und notierten
im Großverkehr für 1000 Stück am Berliner Markt 8000-8400
Mark, Schleſiſchen Markt 7300-—-7600 M., Sächſiſchen Markt 7400
bis 8000 M., Süddeutſchen Markt 7000--7300 M., Oldenburger
Markt 7300——-7700 M., Weſtdeutſchen Markt 8000--9000 M.

Jnduſtrielle Preiserhöhungen. Jnfolge des Markſturzes
erhöhte der Verein deutſcher Geſchäftsbücher-
fabriken den am 1. Auguſt feſtgeſetzten Zuſchlag von 25 auf
60 Prozent. Der Verein Deutſcher Tempergieße-
reien hat den Mindeſtpreis für Guß um 10 Mark je Kilogramm
für alle Lieferungen mit Wirkung vom 15. Auguſt d. J. erhöht.
Die Preiſe für fertiggearbeitete Teile erfahren eine entſprechende
Heraufſetzung. Die Wirtſchaftliche Vereinigung
deutſcher Meſſingwerke hat die Grundpreiſe für
Meſſingbleche von 295 auf 360 und Meſſingſtangen von 225 auf
370 Mark je Kilogramm erhöht. Der Benzol- Verband
G. m. b. H., Bochum, hat mit Wirkung vom 14. Auguſt d. J.
ab die Kleinverkaufspreiſe wie folgt feſtgeſetzt: Tetralitbenzol
52,50 M., gereinigtes B. V. Motorenbenzol 62,75 M., gereinigles
Toluol 67,10 M., gereinigtes Löſungsbenzol I 62,75 M., gereinig-
tes Löſungsbenzol II 49,75 M., Benzolvorlauf 56,70 M., unge
reinigtes Schwerbenzol 34,60 M. für. 1 Kilogramm ab Haupt-
verkaufsſtelle.

ss. Sächſiſche Ein- und Ausfuhr-A.-G., Chemnitz. (Eige-
ner Drahtbericht.) Die außerordentliche Generalver-
ſammlung beſchloß, das Grundkapital von 12 auf 20 Mill.
Mark zu erhöhen. Die jungen, für das laufende Geſchäfts
jahr dividendenberechtigten Aktien werden den einzelnen Aklio-
nären im Verhältnis 2:1 zu 130 Prozent zum Bezug angeboten.
Die Kapitalerhöhung wurde mit der fortſchreitenden Geld
entwertung und mit der Geſchäftslage des Unternehmenz
begründet. Ueber die weiteren Ausſichten konnte der Vor-
ſitzende erfreuliche Mitteilungen machen. Für das abge
laufene Geſchäftsjahr kommen vorausſichtlich 20 Prozent zur
Verteilung.

ss. Deutſch-Ungariſche Staats-Wollhandels-A.-G., Leipzig
Drahtberiht.. Die Generak-und Budapeſt. (Eigener

verſammlung genehmigte Kapitalerhöhung von 1 auf 4
Mill. M. ſowie die Fuſion mit der

Co., Leipzig.
x Auslandzucker, mitgeteilt von der Firma Schultze K

Kühne, Magdeburg, am 19. Auguſt 1922, mittags 12 Uhr: Die
Auslandsforderungen ſind weiter etwas ermäßigt. An-
geſichts der weiter geſtiegenen Deviſen hat auch die zweite Hand
ihre Forderungen herabgeſetzt. Weiße Javas (JuliVerſchiffung)
notieren etwa 22/3. Jn deutſcher Währung wurde geſtern nach-
mittag Canad. Granulated zu 4700.-- M. frei Kahn Hamburg
gehandelt.

k. Magdeburger Bau und Kreditbank, A. G. Eigene
Die a. o. Generalverſammlung geneh-

migte die in der letzten Verſammlung abgelehnte Erhöhung

Firma Adler, Beyer

s Oh a ftl ioher Tei
des Stammkapitals auf 5 Millionen. Die neue1. Januar 1922 dividendenberechtigten Aktien werden m
Konſortium, beſtehend aus den Bankhäuſern S. A. Neubag
Zuckſchwerdt u. Veuchel und der Diskonto Geſellſchaft über
men und den Aklionären im Verhältnis zu 1: 1 angn
Die Oppoſition gab ihren früheren Widerſtand gegen d bote
talserhöhung auf. Ferner wurde beſchloſſen, die bisher
Vorzugsaktien in Stammaktien umzuwandeln
Geſellſchaft iſt zurzeit beſſer beſchäftigt. als in den j.Jahren. leßtw. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
und die Poſt erfolgt in der Woche vom 21. bis 27. Auguſt bar
Preiſe von 3500 M. für ein Zwanzigmarkſtig1750 M. für ein Zehnmarkſtück. Für die auslämne
Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der An
von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt findet
80 fachen Betrage des Nennwertes ſtatt. am

Zuläſſigkeitsantrag wurde geſtellt für 5 400 000 Mark
Stammaktien der Halleſchen Maſchinen und Eiſengießerei, g

bei der Berliner Börſe. WBerliner Fondsbörſe. Heute war die Börſe für den offiziell
Effektenhandel geſchloſſen. Der Beſuch der Börſe war aber
ſtark. Offenbar übte der Dollar, über deſſen Kursentwichg
ſchon in den Vormittagsſtunden fabelhafte Gerüchte umleſa
eine große Anziehungskraft aus. Am Vormittag wurde n
Dollar bis herauf zu 1400 M. genannt. Der richtige g.
dürfte etwa 1350 geweſen ſein. An der Börſe war der Vollarhn
1230--1265 M. Auf die „Ermattung“ des Dollars waren an
Börſe Auslandswerte etwas behauptet. Jn einheimiſchen Vert
nahm dagegen die Aufwärtsbewegung ihren Forkgang. Von u
landswerten hörte man Canada 3800 Prozent, Otavi 2600 pu
Eredit 187 Proz, II Bagdad 1050 Proz. Zolltürken 975
Ungarn Gold 2650 Proz. Von einheimiſchen Werten nannte ma
Hohenlohe 2050 Proz. Harpener 5100 Proz. Phoenix 2600 P
Luxemburger 2150 Proz., Goldſchmidt 1275 Proz., Buderus
Prozent, Mannesmann 1800 Proz., Schwartzkopff 1320 Pro
Lloyd 550 Proz., Paket 630 Proz., Nordwolle 2300 Proz., Roy
bacher 1400 Proz., Mansfelder 700 Proz., Freund 1450 Pry
Sehr feſt waren wieder rumäniſche Noten; PolenNoten 14559
An der Vörſe liefen Gerüchte um, daß zwei kleinere Firnen
Schwierigkeiten geraten ſeien.

Devisen-Notierungen
Geld Brief
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Berliner Produktenbörſe. Die Berliner Produktenbo
verlief infolge des Abflauens der Deviſenkurſe ruhiger
die geſtrige. Die Nachfrage war nicht mehr ſo dringend, d
Offerten blieben jedoch weiter ſehr hoch. Ware ſtand m
in beſchränktem Umfange zur Verfügung, dieſelbe konnte jed
noch ſchlank untergebracht werden. Jn Weizen waren
Mühlen als Käufer im Markt, die Provinz bewilligte teilwei
jedoch höhere Preiſe als in Berlin zu erzielen waren. Rog
fand hauptſächlich weiter zu Umlagezwecken leicht Unterkun
Das Angebot in Hafer und alter Gerſte wurde von den Kaffe
röſtereien und Nährmittelfabriken aufgenommen. Mais i
Anſchluß an die Deviſen eher ſchwächer. Rauhfutter ſowie d
übrigen Futtermittel konnten leicht ihren Beſitzer wegdhſeh
Oelſaaten blieben bei lebhafter Nachfrage weiter knapp. Hülſe
früchte ſtanden nur in kleinen Mengen zur Verfügung. 9
Nachfrage nach Mehl hielt infolge des wieder ausgebrochene
Mühlenarbeiterſtreiks weiter an.

Berliner ProduktenmarkKtpreise.
Berlin, 19. August.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. pomm. schles. 2600--2675, tfest.
ogwen, märk. 2000--22600, pomm. schles. fest.

Wintergerste 2000--2200, Sommergerste 2309--2450. fest.
Hafer. märkischer 2400--2450, pomm. schles, 2050

mecklenburgischer fest.
Mais, La Plata, 2300, ohne Provenienzang. fest,
Weizenmehl 6700--6800, Roggenmehl 5200--5400 (je 2 2.), es
Weizenkleie 1500, Roggenkleie 1500--1550., fest.
Raps 3400--3500, Leinsaat 3400--3500, behauptet.
Victoriaerbsen Lupinen, blaueKleine Speiseerbsen upinen., gelbe
Futtererbsen 200--2400 Serradella, neue
Peluschken 2200 2400 Rapskuchen
Ackerbohnen 2200--2400 Leinkuchen 2Wicken Trockenschnitzel, pr. 1400-
Zuckerschnitzel 1600--1700, Torfmelasse 1040,
Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen. Grobßhandelsprei
Weizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 340-380.
Haferstroh drahtgepreßt Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt,
Wiesenheu, gut, gesund, trocken 630--720. desgl. neues

gesund, trocken 560-620, neues Kleeheu

1050-
1300-1

o
c

W

Druck und Verlag von Otto Thiere Veramworttich für Poli
den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huthz für Kommunel
und Halle: Hans Heiling; für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterza
Mitteldeutſchland und Sport: Er ich Sellheim. Für den Anzeige

i. V.: Kurt Steinhauf, ſämtlich in Halle.
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Besichtigung erbeten Günstige Preise.

I Halles Alter Marktfiu.2
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Jhr habt den Frieden diktieren, Friedens
bedingungen auferlegen wollen, ſtatt ſie mit Maß
und Billigkeit zu regeln, darum konnte der Friede
nicht dauern.

Ihr habt euch nicht einmal an die Bedingungen
des Friedens gehalten, die ihr ſo hochmütig auf
erlegt habt.

Fénélon, Brief an Ludwig XIV. (1643--1715).

nbekannte Erinnerungen an
den Fürſten Bismarck

Die „Bergiſch-Märkiſche Zeitung“ in Elberfeld
veröffentlicht Erinnerungen an den Fürſten Bis-
marck, die Theodor von Haßler, der ehe-
malige Vizepräſident im Zentralverband der deut
ſchen Jnduſtrie im Frühjahr 1900 aufgezeichnet hat.
Wir geben die Erinnerungen, die hiſtoriſch und wirt
ſchaftspolitiſch intereſſant ſind, hier in ihren weſent
lichen Stellen wieder.

Meine erſte perſönliche Begegnimg mit dem Fürſten
marck war im Jahre 1879 in den erſten Tagen des

bnats März. Jch war damals Mitglied der ReichsTextil-
uete-Commiſſion, und zwar für die Baumwollen- und
nenJnduſtrie. Als ſolches hatte ich natürlich viel mit
m freihändleriſch geſinnten Vorſitzenden und den ihm bei-
menden Mitgliedern der Commiſſion zu kämpfen, doch
d ich an dem nachmaligen Staatsrat Jean Schlumberger
Gebhweiler und dem ſächſiſchen Geheimrat Böttcher treue

noſſen, und wenn mir die Freihändler zu ſehr zuſetzten,
ging ich eben zu Geheimrath, jetzt Regierungspräſident
demann, dem damaligen Chef der Reichskanzlei, der ſein
heitszinmer neben dem des Fürſten hatte, und klagte

n meine Not, worauf dieſer dem Fürſten Vortrag machte,
r dann verſchiedene Male dazwiſchen fuhr und Abhilfe
uf. Mit dem Vorſitzenden der bundesrätlichen Tarifkom-
ion, Freiherrn von Varnbüler, und dem bayeriſchen

herregierungsrat von Hermann, der in dieſer Kommiſſion
z Referat über Baumwolle hatte, arbeitete ich nun einen
lltarifentwurf für baumwollene Garne und Gewebe aus
d bekam von Varnbüler den Auftrag, nach München zu
en und mit den Miniſtern Freiberren von Feilitzſch und

Riedel zu verhandeln, damit dieſe den Oberregierungs
Herrmann ermächtigten, dieſen Entwurf namens der

erichen Regierung in der Bundesratskommiſſion einzu
ingen. Am Abend vor meiner Abreiſe nach München er

ich eine Einladung des Fürſten Bismarck zu einer par-
nentariſchen Abend geſellſchaft. Jch wurde dem Fürſten
geſtellt, und während ich mit ihm über meine Miſſion
h Nünchen ſprach, wurde mir von einem Diener eine

e Tee offeriert. Jch dankte, um in dem Geſpräch mit
n Fürſten nicht geſtört zu werden; dieſer aber ſagte zu
r: „Sie ziehen wohl Jhr heimiſches Getränk vor und da

l ich gleich dafür ſorgen, daß Sie das erſte vom Faß be-
men.“ Er rief den Grafen Herbert herbei und ſagte zu

„Jt das Hofbräu ſchon angeſteckt?“ Als dieſer dieſe
dige verneinte, ſagte der Fürſt: „Nun, ſo laſſe es ſogleich
tecken und bringe 2 Glas herein.“ Nach kurzer Zeit,
M rend ich noch mit dem Fürſten ſprach, erſchien das Bier;
Fürſt ſtieß mit mir an und ſagte dann: „Nun, wie

neckt das Hofbräu?“ Jch ſagte: „Das Bier iſt ſehr gut
Durchlaucht, aber es iſt zu kalt und treibt deshalb nicht.“

auf ſagte er zu ſeinem Sohne Herbert: „Siehſt Du, ich
e doch geſagt, man ſolle es etwas warm ſtellen, dann
de es beſſer munden.“ Wir ſprachen hierauf noch man
zuſammen und dann wünſchte mir der Fürſt einen

n Erfolg meiner Reiſe nach München und meiner dor
n Miſſion.

Am 20. März 1890 fand in Berlin eine Direkkorial und
Ausſchußſitzung des Zentral Verbandes Deutſcher Jn

rieller ſtatt. Während letzterer verbreitete ſich die Nach
von der heute ſtattgehabten Entlaſſung des Fürſten
arck. Nach der Ausſchußſitzung traten wir im Direk-
n zuſammen und beſchloſſen ſofort, dem Fürſten eine

und Ergebenheits Adreſſe zu überreichen und begab
ch, um das Nähere wegen Ueberreichung derſelben zu

chen, ſofort nach der Sitzung in das Palais des Reichs
es. Daſelbſt fand ich den damaligen Vorſtand der
Wanzlei, Herrn Geheimrat Rottenburg, welcher mir
Tränen im Auge die Tatſache der Entlaſſung des
ten beſtätigte und auf meine Frage, ob derſelbe eine
lation des Zentral-Verbandes zur Ueberreichung der
ten Adreſſe noch in Berlin oder ſonſt wo empfangen
antwortete, der Fürſt werde zwar nicht Knall und
wie befürchtet war, von Berlin abreiſen, aber es werde
wahrſcheinlich dennoch angenehmer ſein, die Deputation
riedrichsgruh zu empfangen, und er werde dafür ſorgen,
der Tag, wann uns der Fürſt dort empfangen wolle,
eitig bekannt gegeben werde. Als ſolcher wurde uns

t der 16. April genannt und trafen dann auch die Mit
er des Direktoriums, nämlich die Herren Schwartzkopff,

t. Ruſſell, Jencke, Langen und der Geſchäftsführer,
vueck, an dieſem Tage nachmittags 4 Uhr in Fried-

ein
luf dem Bahnhofe von dem fürſtlichen Oberförſter

empfangen, beſichtigten wir zunächſt unter deſſen
mag das von uns um 32 000 Mark angekaufte und dem

en zum Geſchenk gemachte ſogenannte Schmiede-
en welches, eine Enklave in den fürſtlichen Beſitzungen

eit einiger Zeit. a Sammerw

burger Familien umgebaut, wegen dieſer ſeiner Benützung
in unmittelbarer Nähe des fürſtlichen Landhauſes dem
Fürſten nachgerade ſehr unbequem geworden, von dieſem
wegen des zu ſeinem reellen Werte von etwa 10 000 Mark
in keinem Verhältnis ſtehenden geforderten hohen Preiſes
halber bisher nicht angekauft werden konnte.

Nach 4 Uhr kamen wir in der Wohnung des Fürſten
an, wo dieſer, der mit der Fürſtin eine Spazierfahrt gemacht
und uns von weitem beorüßt hatte, uns bereits erwartete.

Jn ſeinem Empfangszimmer fanden wir den Fürſten;
Geh. Kommerzienrat Schwartzkopff hielt eine kurze Anrede
und verlas eine Adreſſe.

Der Fürſt erwiderte dieſe Adreſſe mit einer längeren
Anrede. Zunächſt dankte er uns für die in unſerer Adreſſe
zum Ausdrucke gebrachte Teilnahme, für unſere guten
Wünſche, unſere Anhänglichkeit und unſer Erſcheinen und
fügte hinzu, von allen Geſchenken, die ihm ſeit ſeiner Ent
laſſung in ſo reichem Maße zugeſtoßen ſeien, hätte ihn
unſer Geſchenk, das Schmiedeanweſen, am meiſten gefreut,
denn das fremde Beſitztum in ſeiner nächſten Nähe wäre ihm
ſehr unbequem geweſen; es wäre ihm vorgekommen, wie ein
Loch in ſeinem Rock und doch hätte er es vor ſeiner Familie
nicht verantworten können, dasſelbe ſo hoch über ſeinen wirk
lichen Wert zu erwerben, worauf ich erwiderte, wir ſeien nur
zu glücklich, daß wir dieſe, wenn auch kleine Unbequemlich-
keit aus ſeinen Wegen räumen und ihm damit eine Freude
machen konnten.

Der Fürſt kam hierauf auf die Verhältniſſe der Jn
duſtrie und ſagte, in früheren Zeiten, er wolle nicht ein
mal auf Friedrich den Großen zurückgehen, ſondern auf die
Zeit nach den Freiheitskriegen, habe man die Entwick-
lung der Induſtrie ſehr gerne geſehen und in denen, welche
mit ihrem Gelde Fabriken bauten und damit Arbeits-
gelegenheit ſchafften, den Kampf mit einer mächtigen frem-
den Jnduſtrie aufnahmen und das Geld dem Lande erhiel-
ten, Wohltäter des Volkes erblickt. Jn neuerer Zeit ſei dies
leider anders geworden, man ſei nur zu geneigt, die Fabri-
kanten als gefährliche Menſchen, als Ausbeuter und Aus
ſauger des Volkes zu betrachten, man ſehe ſcheel dazu, wenn
ſie zu Wohlſtand und Anſehen kommen und die Grundurſache
dieſer veränderten Anſchauung liege in einem leider be
ſtehenden Charakterzuge der Deutſchen, in dem Neide, und
zwar nicht nur in dem Neide der unteren Klaſſen, ſondern
ob in dem der Beamten rer unihren lohnenden Erwerb neiden, und doch ſei es nur
natürlich, wenn jeder vorwärts ſtrebe und ſein Leben durch
ſeinen Erwerb ſchöner und beſſer zu geſtalten trachte.

Auch das dahin gerichtete Beſtreben der Arbeiter er-
kenne er als ein berechtigtes an, und es könne ihn nur
freuen, daß ſich die Lebenshaltung der unteren Klaſſen in
den letzten Jahren ſo weſentlich gebeſſert habe. Noch vor
50 Jahren ſei in Schönhauſen, einer ſehr wohlhabenden Ge
meinde, ein einziger Bauer geweſen, der eine Uhr beſeſſen
und ſich nicht wenig darauf eingebildet habe; heute habe
jeder Bauernknecht ſeine ſilberne Uhr in der Taſche und die
Bauernmädchen, die damals barfuß gelaufen wären, trügen
jetzt ſechsknöpfige Schuhe. Er bezweifle jedoch, daß es jemals
gelingen werde, dieſelben zufrieden zu ſtellen, denn
Unzufriedenheit und Weiterſtreben liegen einmal in der
menſchlichen Natur. Dies habe ich auch dem Kaiſer geſagt,
und habe ihn gefragt: „Majeſtät, ſind Sie denn zufrieden?“
und wenn der Arbeiter heute durchſchnittlich 5 Mark und
morgen 7 Mark und übermorgen 10 Mark verdiente, und
das erträumte Millenium endlich da wäre und man dann
vor einem dead lock ſtände, ſo wäre damit auch der Fort-
ſchritt des Menſchengeſchlechtes zu Ende, was eben gegen
die Natur des Menſchen und ſomit unerreichbar iſt.

Alles das habe er dem Kaiſer vorgeſtellt und ihm geſagt,
er irre hoch, wenn er glaube, mit ſeinem beſten Willen die
Arbeiter zufrieden zu machen, ein allzu raſches und ſtürmi-
ſches Vorgehen an dieſem Betreff ſei vielmehr nur geeignet,
die Begehrlichkeit der arbeitenden Klaſſe zu ſteigern und Er-
wartungen in ihnen zu erwecken, die nicht in Erfüllung
gehen könnten, was für die Sicherheit, ja für das Beſtehen
der Staaten geradezu eine Gefahr ſei. Die Arbeiter ver-
ſtehen dann, daß alles ſeine Grenzen habe, daß mit ihren
Löhnen auch der Preis der Waren in's Ungemeſſene ſteigen
müſſe, daß die Abnehmer ſie dann einfach nicht mehr bezah
len können, die Produktion demnach eingeſchränkt werden
müſſe, und daß dem Arbeiter der höchſte Lohn und die
kürzeſte Arbeitszeit nichts mehr helfen, wenn die Gelegenheit
zur Arbeit fehlt. Er erinnerte ſich, was der alte Harcort
einmal geſagt habe, der Kredit, das öffentliche Vertrauen,
ſeien gleich einer Maus, die bei dem geringſten Lärm in ihr
Loch ſchlüpfe und er ſagte, daß infolge der jetzigen Auf-
regung eine Unſicherheit, ein Mangel an Vertrauen in den
Beſtand der jetzigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich der Jn
duſtrie bemächtigten, auch die Arbeitsgelegenheit ſchwinde
und anſtatt des geträumten Milleniums eine geſteigerte
Unzufriedenheit bei der Maſſe einkehre.

Jn allen dieſen Darlegungen wäre er jedoch von ſeinen
Kollegen nicht unterſtützt worden; er habe dann eine Einbe-
rufung des Staatsrates und internationaler Konferenzen
zur Beſprechung der Arbeiterverhältniſſe vorgeſchlagen,
hoffend, daß dadurch Waſſer in den Wein gegoſſen werde.
Dieſe Hoffnung habe ſich leider nicht erfüllt und nur Herr
Jencke habe ungeſcheut und unerſchrocken dem Kaiſer die
Wahrheit geſagt. Der Fürſt habe ſich ſchließlich zu alt ge
fühlt, um ſeine Meinung zu ändern, und demgemäß ſeine
Entlaſſung genommen, bzw. erhalten.

Nach dieſen An- und Ausſprachen kud der Fürſt uns
ein, vor dem um 6 Uhr ſtattfindenden Diner einen Spazier-
aaona in ſeinem Parke zu machen. den wir dann auch unter

Echtweüntngein

kraten zu erkennen.

h Seiag, den 20. Auguſt 1.9.2-2

Führung des Grafen Herbert und des Oberförſters Lange
unternahmen, wo wir die prachtvollen Nadelhölzer bewun-
derten, welche der Fürſt in Friedrichsruh angepflanzt hatte.
Von einem dieſer Bäume nahm ich mir einige Zweige mit,
welche ich meinen Kindern als Erinnerung an Friedrichsruh
mitbrachte.

Um 6 Uhr fand das Diner ſtatt, bei welchem ich zwiſchen
der Fürſtin und der Gräfin Rantzau ſaß. Während des
Diners fand eine lebhafte Konverſation ſtatt, von welcher ich
nur noch erwähne, daß ſich die Gräfin Rantzau beſonders
ſympathiſch über München, den dortigen Hof und die mit ihr
in Verbindung gekommenen Kreiſe äußerte. Der Fürſt ſaß
zwiſchen zwei Damen und mir etwas ſchräg visàvis, ſo daß
ich nicht viel von einer Unterhaltung mit ihm berichten
kann. Nach dem Diner verſammelken wir uns in dem
Nebenzimmer um den Fürſten, welcher ſeine lange Pfeife
rauchte und mit uns ein zwangloſes Geſpräch führte. Aus
demſelben habe ich mir einige intereſſante Abſchnitte notiert,
welche ich nachſtehend anführe,

Der Fürſt ſagte, er habe dem Kaiſer vorgeſchlagen, ihn
noch den Kampf um die Militärvorlage ausfechten zu laſſen
und ihn dann im Sommer zu verabſchieden, damit nicht die
Meinung entſtünde, er wolle ſeinen kaiſerlichen Herrn in
dieſem Kampfe allein laſſen. Der Kaiſer wäre damit ein
verſtanden geweſen. Was oder wer ihn dann beſtimmt
hätte, davon abzugehen und ihn früher zu entlaſſen, wiſſe
er nicht. Er, der Fürſt, habe Windthorſt durch Bleichröder
zu ſich gebeten, nicht um mit ihm zu paktieren, ſondern um
ſeine Anſichten über ſein nächſtes Verhalten zu erforſchen.
Windthorſts Forderungen ſeien jedoch zu ſtark geweſen, als
daß er darauf hätte eingehen können. Als der Kaiſer ihn
wegen dieſer Beſprechung zur Rede ſtellte, habe er ihm ge
ſagt, er habe das Recht und die Pflicht, jeden Abgeordneten
zu empfangen; es könne ihm zwar nur ſchmeicheln, zu ſehen,
welches Jntereſſe der Kaiſer an den Vorgängen in ſeinem
Hauſe nehme, aber er könne ſich nicht das Recht nehmen
laſſen, daſelbſt zu empfangen, wen er wolle. Er hätte den
Kaiſer gern gefragt, wer ihm überhaupt dieſe Unterredung
mit Windthorſt hinterbracht habe, jedoch habe er dieſe Frage
unterlaſſen.

Unter dieſen und ähnlichen Geſprächen kam die Stunde
der Abfahrt heran:; beſonders der Oberförſter Lange drängte
darauf, daß wir uns nun verabſchiedeten, um den Fürſten

ins auf dem Vahnysfrend Brateſhen
ſprach, bedauerte, daß wir den Fürſten früher als notwendig
verlaſſen hätten; der Fürſt habe ſich ſeit hanger Zeit nicht
ſo gut unterhalten als an dieſem Abend.

Um 9 Uhr 40 Minuten fuhren wir mit dem Schnellzug
nach Berlin zurück und damit endete dieſer mir unvergeß-
liche Tag.

e

Strachwitz als vaterländiſcher
Dichter

Von Karl Demmel.
„Jhm (Strachwitz) war die demokratiſche, revolutionäreVewegeat ein Greuel, er verteidigte ritterlich ſein Jdeal. Und

das war das große, deutſche Vaterland, das er mit Schmerz den
Stürmen der Revolution zutreiben und von Parteien zerriſſen
ſah.“ Mit dieſen Worten charakteriſiert ein neuerer Literatur
hiſtoriker Moritz, Graf von Strachwitz als vaterländiſcher
Dichter. Vielleicht iſt darin der Hauptzug des ſchleſiſchen Ariſto

Seine Balladen atmen den Stolz des
Adels, der vor „Krämerwitz“ und „Krämerjoch“ nie den Ritter-
nacken beugte. Jn Tiels ausgezeichneter Analyſe der dichte-
riſchen Werke Strachwitz' ſteht: „Strachwitz wurde durch ſein
leidenſchaftliches und ſelbſtbewußtes Weſen wie ſein Gewiſſen
ohnehin dazu herausgefordert, in das Geſchick ſeiner Epoche
einzugreifen.“ Und dann heißt es weiter: „Selbſt wo er ſich
mit den nationalen Gütern und Hoffnungen beſchäftigt, hat er
ſich mit den nationalen Empfindungen der großen Maſſe unter
geordnet.“

Darin iſt immer wieder der Mann von
Geiſt zu erkennen, wenn ihm auch ein kleiner Vorwurf
dichteriſchen Eigenbrödelei nicht zu erſparen iſt.

Jhm ſtand nur das große Vaterland vor Augen. Seine
Zeitgenoſſen, die als Dichter auch im politiſchen Fahrwaſſer
chwammen, z. B. Herwegh, Grün, Freiligrath, gerſplitterten
ich vielfach in Einzelheiten ihrer Forderungen Strachwitz war

in dieſer Beziehung großzügiger. Er ſah u. a. im „Alten Fritz
wohl den Herrſcher und Sieger, aber nur den von Preußen
Sein Alldeutſchland-Gedanke hatte andere Wurzeln, die noch
traditionell durch die Familie erhalten waren und die dem
öſterreichiſchen Kaiſerhauſe dennoch verbunden blieben. Tiel
ſchreibt da: „So wenig wie den Schleſier erkennt man in ſeiner
Poeſie den Preußen. Strachwitz ſtrebt „in das Weite“ z Er will
nur ein Deutſcher unter Deutſchen ſein.“

Allerdings iſt der Jugend des Dichters ſehr viel Jmpuls
nachzuſagen. Er ſelbſt ſagte von ſich, daß ſein Blut „mit mehr
als deutſcher Schnelle“ walle. Aber trotzdem: Seine Begeiſte
rung iſt ehrlich: Geibel und Strachwitz waren ſich einig „in der
Sehnſucht nach einem ſtarken Deutſchland“, doch Strachwitzens
Ton iſt freier und friſcher und hat auf nicht wenig aufrechte Ge-
müter den beſtimmenden Einfluß gehabt.

Schon als Knabe hatte Strachwitz den Geburtstag Friedrich
Wilhelms III. durch Lieder verherrlicht. Die „Gepanzerte
Sonette“, faſt im Titel gleichklingend mit denen Friedrich
Rückerts, ſind vaterländiſch erfühlt durch und durch. Nicht ein
Geringerer als ſelbſt Platen hatte den Verfaſſer dieſer Sonette
„als den ausgezeichnetſten deutſchen Sonettiſten“ geprieſen
Wohl konnte Rückert damals Taten verherrlichen, doch Strachwitz
vermochte ſie nur zu wünſchen, da äußerer politiſcher Frieden
ſonſt um Deutſchland herrſchte. Eine Art Rittergeiſt ſpricht aus
ſeinen Verſen und umſonſt hat man Strachwitz auch nicht den
„Letzten Ritter der Romantik“ genannt.

Der Dichter vermochte es plötzlich aus dem Wirrſal ber
Politik umzuſchlagen und in den Rahmen eines romantiſchen
Dichters zu wandeln. wovon ſeine weichen Liehbesgedichte Zeug
nis genug ſind
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pflügen Kann es nicht. Das konnte jeder Kaiſer ſeit mehr

ernd und Tandsmann Karl Weinhold,
der ſpäter des Dichters Geſamtausgabe beſorgte, urteilt wohl
mit den folgenden Worten ſehr gründlich über ihn: „Strach-
witz war ein freiſinniger Ariſtokrat,
wollte, unabhängig vom Auslande,
ſtark und

der den deutſchen Staat
namentlich von Rußland,

einflußreich wie unter dem kräftigſten der alten
Frankenkaiſer und innerlich feſt, gegen die Aufwiegler gerüſtet
durch Vertrauen zwiſchen Volk und Regierung.

Strachwitzens dichteriſcher Ton entſtammt dem großen Schatz
der altengliſchen Balladenſammlung des Biſchofs Perey, dieſe
war ausſchlaggebend für ihn.

Es war natürlich noch viel Unklarheit in dem jungen
Brauſekopf, der ſchon mit 25 Jahren ſtarb, denn ſein Gemüts-
zuſtand war von Natur aus wild und erregt. Aber dennoch:
Als Vaterlandsdichter iſt an Geibel und vielen anderen viel
Gekünſteltes, bei Strachwitz aber ſind markige Töne, Töne, die
uns heute wieder Mahn- und Weckruf ſein können. Mag ſein
unten folgender Spruch, der ſchon einmal prophetiſch geſagt,
Wahrheit wurde, dann wieder verblaßte, nun noch einmal zur
Wahrheit erſtehen, wenn er ausruft:

„So kommt es, ihr Männer des ewigen: Nein!
So kommt's, ihr Thrannenvertreiber,
Es wird eine Zeit der Helden ſein
Nach der Zeit der Schreier und Schreiber.
Bis dahin webt mit Fleiß und Liſt
Eure Schlingen ineinander:
Wenn der gordiſche Knoten fertig iſt,
Schickt Gott den Alexanderl“

Wie die Kultur kommt
Von Friedrich Paulſen.

Auch zu den gelben Chineſen kommt allmählich die Kul-
tur. Sie hat es nicht leicht, aber ſie kommt doch überall
voran. Am ſchwerſten iſt es, die Mißbräuche des fluch-
e alten Syſtems ausgurotten. Das geht in China

o.
Vor alters ſoll in China ein heiliger Kaiſer gelebt

haben, Siennung, aber das iſt lange vor der Zeit des älteſten
bekannteſten Kaiſers geweſen und deſſen Regierung fing vor
4127 Jahren an. Dieſer alte Kaiſer hat den Ackerbau ge
lehrt und den Pflug erfunden. Die Chineſen aber leben
vom Ackerbau und nicht wie einige neue Völker davon, daß
ſie andere Völker überfallen und ihnen dann Sanktionen
auferlegen. Deshalb ehren die Chineſen den Ackerbau und
ſeinen Erfinder und glauben nicht, daß der Acker verflucht
ſei und man alſo beſſer tut, zu Pferde oder zu Schiff zu
ſteigen oder ſonſtwie die Arbeit der anderen zu organiſieren
und mit ihrem Ertrag zu handeln.

Die Chineſen ſind eben ſehr rückſtändig oder wenigſtens
waren fie es, bis ſie auch den Kaiſer davonjagten und eine
Republik einrichteten. Nun wird es ihnen gewiß auch bald
ſehr gut gehen. Zunächſt allerdings haben ſie ſeit einem
halben Menſchenalter Bürgerkrieg und werden immer mehr
Schuldſklaven der Japaner und der Angelſachſen. Aber da
für kriegen ſie die Kultur. Ein Parlament haben ſie ſchon.
Darin ſitzen Rechtsanwälte und Journaliſten und noch einige
„Jntellektuelle“ und auch Beamte aus dem fluchbeladenen
alten Syſtem, die ſo ihr Geld verdienen, weil ſie es anders
nicht können und auch nicht hungern wollen. Das Parla

o r s van uals 4000 Jahren.
Kaiſer können pfliügen?
Das geſchah ſo
An einem glücklichen Tage im Frühling, wenn die

Schöpfungskraft der Erde ſich erneut, faſtet der Kaiſer, er
betet zum Geiſt ſeines Vorgängers, des göttlichen Kaiſers
Siennung, dem Lehrer des Ackerbaues, dann bringt er ihm
ein feierliches Staatsopfer und fleht den Segen des Him
mels auf ſein Volk und den Acker herab. Nahe beim Altar
iſt ein heiliges Feld. Da erwarten den Kaiſer die Prinzen
und die Miniſter, die hohen Würdenträger und die Fürſten
des Volkes, alle in den feierlichſten Gewändern, die ſeidenen
Mäntel mit Drachen beſtickt. Auch der Kaiſer trägt ein
Staatsgewand. Bejahrte Bauern aus der Nachbarſchaft in
Strohhüten und Strohmänteln erwarten ihren Kaiſer. Sie
führen gelbe Ochſen für den Kaiſer und graue für das
Gefolge. Der Kaiſer betritt das Feld, die Sänger ſtimmen
einen Weihgeſang an, die Trompeten ſchmettern und nun
nimmt der Kaiſer den Pflugſterz in die rechte, die Peitſche
in die linke Hand. Der Pflug iſt mit gelber Seide bekleidet.
Dann zieht der Kaiſer drei Furchen hin, drei her. Dann
ſetzt er ſich auf ſeinen Thron, auf einem Sockel von Mannes-
höhe und 20 Schritt lang und breit. Dieſer Sockel iſt aus
Marmorquadern gebautt. Von da ſieht der Kaiſer, wie die
Prinzen und Miniſter mit ihren Pflügen die ſind mit
roter Seide bekleidet weiterpflügen. Dann wird das
Feld mit Reis, Weizen, Hirſe und Erbſen eingeſät.

Währenddeſſen wird ein Geſang geſungen,
fähr ſo anfängt:
Wenn die leuchtende Sonne und der holde Mond der Erde

Fruchtbarkeit erwecken,
Wenn die Geſtirne dem Ackerbau Segen verkünden,
Dann S der Kaiſer, daß ſein Volk von Ackerbau lebt,
Dann denkt er der zahlloſen Aecker, von denen er in den

heiligen Schriften geleſen hat.
Glück verheißen die Tage, an denen er ſeine Seele geläutert hat,
Dann ſteht der Glücksſtern am Himmel,
Der Altar des heiligen Siennung ſteht zur Rechten des Kaiſers,
Die e cene duften zum Himmel.
Ehrfurchtsvoll verehrt da das Herz des Kaiſers die Fruchtbar-

keit des Ackers, die uns der Himmel gönnt,
Jm Opferzelt brachte er ihm ſeine Verehrung dar und bot

Opfergaben an,
Und nach dem Gebet ſtellt er ſich vor dem heiligen Feld auf,
Wo der Acker fruchtbar und fett iſt und reiche Ernte verſpricht.
Die dunklen Ochſen ſchreiten über das Feld, den ſeidenen

ügel führt der Kaiſer,
Der Ackerbauminiſter hat das Saatkorn in feinem Korb zur

der unge

Hand
Des Kaiſers ſtarke Hand führt den Pflug, die ſeidene Peitſche

geſchwungen
So gibt er dem Volk das Beiſpiel, von der Feldarbeit zu leben.

Wenn das Feld gepflügt iſt, wird das dem Kaiſer ge
meldet, dann wird ihm Tee geboten und dann den Würden-
trägern. Die Bauern wurden beſchenkt. Die Prinzen und
Miniſter wünſchen dem Kaiſer Glück, alle verbeugen ſich
zum Abſchied, neue Lieder ertönen und alle ziehen heim in
ihre Häuſer und gehen an ihre Arbeit. Das Getreide aber,
das auf dem Felde wuchs, wurde in eine ſchöne Scheune ge
ſammelt und diente zu Opfern. Denn nur ſelbſt gezogenes
Getreide. nicht gekauftes. dar man onfern,

So ging es durch die Jahrhunderte, ein Kaiſer überließ
den gelben Pflug dem anderen, alle ſahen darin das Zeichen,
daß der Kaiſer der erſte Arbeiter ſeines Volkes ſei.

Dann kamen die Europäer. Das Volk ward vergiftet
mit Gedanken, die ihm nicht paßten. Oder auch: der Segen
der Kultur kam. Das iſt nur eine andere Auffaſſung. So
kam die Republik, ein Segen für die weißen Völker, das
einzig Menſchenwürdige, aber ob ſie auch für die gelben
paßt, weiß man noch nicht ganz genau. Kurzum: Man voer-
jagt den Kaiſer. Der große Heine ſagt ja ſchon ſo richtig:
„Betrachte ich die Sache ganz genau, ſo brauchen wir gar
keinen Kaiſer.“ Nu und iſt er nicht ein deutſcher Dichter
und Seher?

Alſo auch die Chineſen: Sie brauchten keinen Kaiſer
und keinen Segen des Ackerbaues durch den Kaiſer und über-
haupt braucht man nicht die Seele zu läutern und zu ſingen,
zu beten und zu opfern, ſondern man braucht Stickſtoff und
Phosphor und Kali, dann wächſt die Ernte.

Darum war es auch ſehr richtig und ein Zeichen von
unſerer Kultur, daß das kaiſerliche Feld ein Volkspark
wurde und der Altar des heiligen Siennung iſt eine Schieß-
bude und die Ankleidehalle des Kaiſers iſt ein Varietee, der
Tempel ein Kino, auf dem Marmorſockel für den Thron
ſteht ein Karuſſell. Das iſt modern, ſo ſieht die Kultur aus,
die Europa den Chineſen brachte, denn ſie ſind ſehr rück
ſtändia.

Darum lieben uns auch die Chineſen ſo ſehr, überhaupt
alle Völker, d. h. es gibt überall Ausnahmen. Die nennt
man dann Recktirnäre.

Shylock Poinears
(Nachdruck erlaubt.)

ſich unerbittlich gezeigt wie
Daily Mail.

„Poincaré hat
Shyhlock.“

J.

Das Herz dem Gegner völlig außzuſchneiden,
Nicht ein Pfund Fleiſch nur, das zunächſt dem Herzen.
So ſtehſt Du da, mit einer Miene erzen
Und blutunterlaufen, um Dich baß zu weiden
An Feindes Folterqual. Daß dieſe Leiden
Nicht Eines nur, nein, eines Volkes Schmerzen,
Das gilt Dir keinen Deut, nicht zwei Seſterzen.
Du willſt vom Leben nur es reinlich ſcheiden,.
So ſtehſt Du da, mit einem Blicke trunken
Von Fanatismus, ſtarrſt hypnotiſiert,
Auf Deinen Feind, und Dir vor'm Aug' ſprühn Funken.
Wo iſt, indes Dein Opfer ſteht als Held,
Von Deiner blutigen Lechzgier angeſtiert,
Der Daniel, der Dir in die Arme fällt?!

II.

Dein Recht will krümmen Deinem Feind kein Härchen,
Verſicherſt Du und wetzeſt buß Dein Meſſer,
Auf daß es ſchneide ſchmeidiger und beſſer,
Du haſt gewartet drauf ſo manches Jährchen.
Stürzt' er, Du weihteſt ihm wohl gar ein Zährchen
Und gingſt zum Frühſtück dann, ein muntrer Eſſer.
Der Dur Shylock ubre, roh vor wo o
Beſchuldigt ward, iſt nur ein Dichtermärchen.

Doch uns Beglückten ward es vorbehalten,
Verwirklicht hier die grauſe Mär zu ſchauen,
Dies Liebespanier 'nen „Chriſten“ ſehn entfalten.
Einer Kulturnation erhab'ner Sohn
Gewährt der Welt dies Schauſpiel voller Grauen
Und alle Götter flieh'n entſetzt davon.

Roland S. Schwarz- Halle.

Namensbedeutung
und Namensſpiele

Von Dr. Wilhelm Ahrens Roſtock i. M.).
Jm Wartezimmer des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums

hat einſt ein Beſucher Friedrich Althoffs, des allmächtigen Ge
Wirt der Unibverſitätsverwaltung, die Wand mit der Jnſchrift
gegiert:

Warum heißt Althoff dieſer Mann?
Weil, wer auf ihn hofft, alt werden kann!

Der Antichambreur wird, wie dies bei dem Allmächtigen nun
einmal ſo üblich war, lange, vielleicht gar ſtundenlang, gewartet
haben und, wenn wir uns im Geiſte recht lebhaft mit einem
Manne beſchäftigen, ſo klammern ſich die Gedanken wohl, zumal
wenn wir den Mann ſelbſt noch nicht kennen, begreiflicherweiſe
in erſter Linie an den Namen. Dabei kümmern wir uns
denn um den Urſprung des Namens, um ſeinen Werdegang und
ſeine eigentliche Bedeutung blitzwenig, ſondern halten uns ganz
an das Gewordene, an das vorliegende Namensgebilde, und, weil
wir nun einmal zu Ordnungsphiliſtern, zu geduldigen Sklaven
der Orthographie und anderer Obrigkeitsſatzungen erzogen ſind,
ſo bringen wir, da Althoff nun eben ein Mann „aus dem ff“,
auch orthographiſch, war, den Namen in Verbindung mit „hoffen“,
wiewohl er nach Urſprung und Art nichts, ſchlechterdings nichts
„Hoffnungsvolles“ an ſich hatte.

Seinem Urſprung nach müßte der Name heute vielmehr mit
einem t geſchrieben werden; bedeutet und bezeichnet er doch
natürlich den Mann „vom alten Hofe“. Eickhoff, Kirchhoff, am
Zehnhoff und noch ſo viele andere Familiennamen auf hof oder
hoff, auf hofer, höfer oder höfner ſind in ähnlicher Weiſe ent-
ſtanden, und Albert Heintzes gediegenes und wohlbekanntes Werk
über „die deutſchen Familiennamen“, das ſoeben, von Prof.
Cascorbi betreut, in neuer (fünfter), verbeſſerter und vermehrter
Auflage erſchien (Verlag Waiſenhaus, Halle a. S.), gibt hier, wie
überall, eine ſtattliche Zuſammenſtellung verwandter Namens-
bildungen.

Dazu ſogleich ein anderes Beiſpiell An der Bonner Uni-
verſität gab's in den fünfziger Jahren im Philologenhimmel
zwei Götter: Friedrich Ritſchl und Otto Jahn und, da jeder
der beiden Meiſter ſeine Schar treu ergebener Jünger und
Schüler hatte, ſo ſtanden den „Ritſchlianern“ die Jahnlinge
gegenüber, die ein hübſcher Witz die „Jahnitſcharen“
getauft hatte. Nach der Abſtammung des Namens hätte
man, da Jahn unſerem Heintze-Cascorbi nach zu den vielen Ab-
kömmlingen von „Johannes“ gehört, etwa „Johanniter“ ſagen
müſſen. Doch, dieſer „Witz“ wäre künſtlich und dürftig geweſen;
er würde überhaupt nicht verſtanden ſein und jedenfalls gar nicht
gewirkt haben. Jm Gegenſatz dazu bringt gerade jene völlig
unerwartete und durch nichts als den äußeren Gleichklang der
Namen bewirkte Verkettung zweier ſo unähnlicher Dinge, wie es
die Trabanten des Bonner Profeſſors und die Truppen der türki-
ſchen Miliz ſind, jene verblüffende Wirkung hervor, die wir eben
als „witzig“ empfinden.

Witz iſt ein ſchelmiſcher Pfaff, der keck zu täuſchendem Ehbund
Zwei Gedanken, die nie früher ſich kannten, vermählt.
Aber der nächſte Moment ſchon zeigt dir im Hader die Gatten,

Und ar dem Schreienden Zwiſt Kehſt du betroffen und laxſſt.

Die „Jahnitſcharen“ der ryeiniſchen Anfkverſftät n
übrigens wenig ſväter in unſerer Oſtmark ein vollkommenes
Gegenbild, nur freilich weiblichen Geſchlechts, gefunden.
Felix Dahn nämlich nach Königsberg berufen war (1872), inter,
eſſierten ſich die jungen Damen in der Stadt der reinen Ver,
nunft recht unvernünftig für den Dichter-Profeſſor, und wenn
auch durch ſeine rechts wiſſenſchaftlichen Vorleſungen wohl n
ſonderlich gefeſſelt wurden, ſo ſtrömten ſie doch in hellen Haufen
zu ſeinen populären Vorträgen. Unſerem Heintzeſchen Namen
werke zufolge bedeutet nun „Dahn nichts anderes als „Däne
und ſo hätte man dieſe Schwärme ſchwärmenger junger Damen
als „Däninnen“ bezeichnen können. Aber dieſer Name win
gleichfalls ohne allen Witz und recht geſucht geweſen, und u
gleich beſſer und witziger war jene Bezeichnung, die damalz e
Student der „Albertina“ erfand: er taufte die weiblichen De
banten Dahns die „Dahnaiden“. Hoffentlich werden ſie al
noch recht jugendlich ung wohlgeſtaltet geweſen ſein, dieſe my
dernen Töchter der „Dahnae“; ſollte aber doch die rundlige
Leibesform in ihrem Schwarm vertreten geweſen ſein, ſo würt
jener Bosnickel von Student dieſe Erſcheinung gewiß als a
Faß der Dahnaiden“ verläſtert haben.

Ein Dichter, der ſich gern in Namenswitzen und Namenz
ſpielereien erging, war Auguſt Wilhelm v. Schlegel, und ſo h
er denn auch gegen ſo manche ſeiner Brüder in Apoll, wie Goetf
Rückert, Mundt, Schwab, auch Schleiermacher, teilweiſe freiſg
mit wenig Witz und viel Behagen, Namensſpötteleien verüh
Bekannt vor allem iſt das gegen den Dichter der „Ahnfrau' a
richtete Epigramm:

Wo Grillen mit den Parzen ſich vereinen,
Da müſſen grauſe Trauerſpiel' erſcheinen.

Dabei hat der Name „Grillparzer“ mit den „Parzeüberhaupt Mhts und auch mit den „Grillen vielleicht ebenſt

wenig oder doch höchſtens mittelbar etwas zu tun. Rührt d
der Name von dem in Oeſterreich mehrfach vorkommenden Qtt
„Grillparz“ her. Solche von beſtimmten Länder oder Ort
namen und von allgemeinen Ortsbezeichnungen abgeleiſe
Familiennamen ſind ja ſehr häufig; man denke nur an Veiſyi
wie Meißner, Schweizer, Holländer, Reichenſperger, Scharnher
Brockhaus, Lichtenberg uſw. Auch die oben ſchon beſprocheng
Beiſpiele „Althoff“ und „Dahn“ gehören ja hierher. Ob a
der Name „Lehden“ hierher zu rechnen iſt, oder ob er ſt
anders erklärt und etwa mit „leiten“ zuſammenhängt, wage i
nicht zu entſcheiden. Nur das weiß ich, daß jene Beziehung
dem bekannteſten Träger des Namens, dem Berliner Klinih
Ernſt v. Leyden, nicht ſtreng geſchichtlich iſt, von der eine wef
fäliſche Zeitung ihren Leſern bei dem Tode Leydens (1910)
erzählen wußte: „b. Lehden“, ſo fügte ſie der Todesnacht
in Klammern hinzu, „iſt beſonders durch die Erfindung der n
ihm benannten „Leydener Flaſche“ in weiteſten Kreiſe
bekannt geworden.

Zu dieſem unfreiwilligen Witz ſei ſogleich noch ein hübſch
Wort erzählt, das um denſelben Namen herumrankte. Es ne
im September 1906, als in Heidelberg das durch Czerny ner
begründete Krebsinſtitut eröffnet wurde und in Verbindung n
ger Feier ein Kongreß von Krebsforſchern ſtattfand; hierh
hielt Ernſt v. Leyden eine Rede, die nicht nur recht lang v
ſondern die auch verriet, daß der Redner doch ſchon recht alt
worden war. Da wanderte denn in der Sitzung zur Erquiun
der ermüdeten Zuhörer ein Zettel herum mit den Worten
„Höre Leyden ohne zu klagenl!“

Jm Gegenſatz zu den vorſtehenden Namensſpielen
andere wiederum, mehr zufällig freilich als mit Bewußtſein,
tatſächliche Bedeutung und Abſtammung des Namens S
konnte der heutige Veteran der ſozialdemokratiſchen Partei, de
Abg. Wilhelm Pfannkuch, ſich nicht beklagen, als er einm
in Magdeburg nach ſeiner Wahl, der ein heftiger Wahlkam
porhergegangen war, hieß: „tant de bruit pour une ome
lette! Der Name kommt nämlich wirklich von der allbe
liebten und nahrhaften Mehlſpeiſe her. Auch der Tübinge
Philoſophieprofeſſor Jmmanuel Hermann Fichte, der Sok
des berühmten Philoſophen, durfte ſich eigentlich nicht wunder
wenn die Studenten von ihm mit den Worten der „Glode
ſagten: „Nehmet Holz vom Fichten ſtamme, doch recht trode
laßt es ſein. Denn erſtens ſollen ſeine Vorleſungen tatſächli
recht langweilig, recht „trocken“ geweſen ſein, und zweitens häng
der Familienname „Fichte“ wirklich mit dem Namen des Baume
zuſammen und bedeutete urſprünglich etwa „bei Fichte
wohnend“.

Eine andere Bezeichnung für Fichte oder Kiefer, Föhre i
baheriſcher Mundart, heute freilich auch dort wohl ziemlich auße
Gebrauch gekommen, iſt Mantel: die Mantel, und ſo iſt den
der Familienname Scheidemantel eigentlich auf eine a
Scheidewege ſtehende und künſtlich, zur Angabe der Wegrichtum
gezogene Fichte zurückzuführen. Die guten Dresdner waren
trotz Wegweiſer und „Scheidemantel“ einigermaßen auf den Ho
weg geraten, als ſie ihren Karl Scheidemantel, den allbe
kannten Wagnerſänger, im Scherz in „Abſchiedspaleto
umtauften.

Doch, ſchon allzu lange nahm ich des geduldigen Leſers Ze
in Anſpruch, und zumal nach dieſem letzten Gewächs, das re
wohl in Kalaus edlen Gefilden erſtanden ſein könnte, ſcheint
es mir geraten, ſelbſt den „Abſchiedspaletot“ zu nehmen und de

verehrten Leſer ein „Lebewohl“ zuzurufen. u
Vier Lieder nach Gedigqhke

von Lenau, Mörike, Dehmel für eine Sing
ſtimme mit Klavier. 380. Werk. Verlag von Adolp
Fürſtner in Berlin. Kurz nach ſeiner romantiſchen Kan
tate „Von deutſcher Seele“ hat Hans Pfitzner dieſe vier Liede
erſcheinen laſſen, die von ſeiner tiefgründigen Art des Schaffen
von neuem beredtes Zeugnis ablegen. Der Text der Gedicht
in deren Vertonung ihm teilweiſe Hugo Wolf und RicharStrauß ſchon vorangegangen ſind, hat ihn zu vornehmen, al
echter Empfindung herausgeborenen Schöpfungen angereg
Freilich, leichtem und oberflächlichem Genießen bieten ſie ſ
nicht dar. Alles, was Pfitzner ſchreibt, will innerlich erarbeil
ſein. Und ſo ſind denn auch dieſe vier ſchönen Lieder keine Var
für die breite Oeffentlichkeit. Aber Sänger, die über ein fern
entwickeltes Auffaſſungsvermögen verfügen und einen tüchtige
Klavierſpieler zur Seite haben, werden mit ihnen einen
Herzen gehenden Eindruck bei ihren Hörern erzielen. Auch ern
gerichteten Muſikfreunden ſind ſie wegen ihres echten
leriſchen Gehaltes dringend zu empfehlen. Die äußere An
ſtattung und der Druck ſind vorzüglich.

Neue Definitionen von Kunſtfachausdrücken. Dialog nen
man ein Geſpräch zwiſchen zwei Perſonen, z. B., wenn

Hans Pfitzner.

Mann mit einer Frau redet und Frage und Antwort oder
hauptung und Gegenbehauptung gewiſſermaßen einander a
wechſeln. Von einem Monolog ſpricht man dann, wenn nur en
Perſon das Wort hat, z. B., wenn eine Frau mit einem Ma
ſpricht. Ein modernes Drama iſt das Bekenntnis eines
ſchen, der ſich zur dichteriſchen Sendung berufen fühlt. aber nich
weiß, was er eigentlich wollen ſoll oder ſollen will und daher an
dieſem nicht mehr ganz ungewöhnlichen Wege Publikum
Kritiker zwingt, es ihm zu ſagen. t

„Reigen“ Schickſal in Holland. Die Hamburger Kann
ſpiele haben es unternommen, den Holländern Schniglen
„Reigen“ vorzuführen, haben jedoch damit wenig Erfolg.
iſt für Reklame hinlänglich geſorgt worden, inſofern, de
Rotterdam und in anderen Gemeinden die Aufführung

und in Amſt

den

trotzden

bleiben die Spielhäuſer leer, ſo daß man von einem nbewu
ſich auswirkenden Bohkott des Stückes ſprechen kann.
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